
Thurgauiſche Beiträge 

Herausgegeben 

vom 

Hiſtoriſchen Vereine des Kantons Thurgan. 

Zweiundvierzigſtes Heft. 

=- Se m 

Frauenfeld 

Gedruckt von F. Müller 
1902.





- 

Inßaltsverzeichnis. 

Protofoll der Verſammlung in Ermatingen 
Das Leben und die Schriften des Thurgauers Ulrich 
Hugwald, genannt Mutius (Sc<luß), v. J. G. Kreis, 
a. Dekan 

Die Familie Khym von Ermatingen, eine Beamten- 
Dynaſtie zur Zeit der Gerichtsherren, v. Dr. O. Nägeli 
Thurgauer Chronik des Jahres 1901, v. Pfarrer 
A. Michel. 
Thurgauiſche Literatur aus dem Jahre 1901, v, 
Prof. Joſ. Büchi. 
Veberſicht über die Jahresrechnung von 1901, von 
Dr. O. Sultheß 

. Schriftenaustauſch 
Mitgliederverzeichnis von 1902 
Inhaltsüberſicht von Heft 1--X1.11 

40.-





Protokoll 

Verſammlung des thurgauiſchen hiſtoriſchen Vereins 
im „Rathaufe“ in Ermatingen 

Montag, den 15. Juli 1901. 

Anweſend zirka 40 Mitglieder und Gäſte. 

8 1, Der Präſident, Herr Profeſſor Dr. Meyer, entbietet der 

Verſammlung Gruß und Willkomm und gedenkt in warmem Nach- 

rufe der ſeit der lezten Jahresſigung dem Verein durch Tod ent- 

riſſenen Mitglieder Dekan Kuhn, Stadtrat Leiner und Baron 

Maximilian von Scherer. Die Nekrologe der beiden erſtgenannten 

Herren ſinden fich im 41. Heſte der „Beiträge“ abgedruckt. 

8 2. Die Prüfung und Genehmigung des Protofkolls der 

vorjährigen Verſammlung des Vereins in Müllheim wird dem 

Komite überlaſſen. 

8 3. Herr Dr. Nägeli in Ermatingen erhält das Wort und 

referiert in mehr als einſtündigem Vortrage über die Familie 

Kym, eine Beamtendynaſtie zur Zeit der Landvogtei. Die Familie 

Kym ſtammt aus Berlingen. Erft im Jahre 1613 wird einem 

Sakomon Kym das Bürgerrecht in Ermatingen ſc<enkungsweiſe 
verliehen. Derſelbe wurde Bürgermeiſter und Ammann der 

Gemeinde, Kym, der von Haus aus reformiert war, hat zirka 

1626 zur fkatholiſ<en Kir<e konvertiert. Sein Sohn Johann 
Konrad, eine markige Perſönlichkeit, hat ſeine Heimat in ver= 

ſchiedenen Streitigkeiten würdig vertreten. Derſelbe war in erſter 

Ehe verheiratet mit Margaretha, aus dem angeſehenen Geſchlechte 
der Straßburger, dem ſogar ein Abt von Kreuzlingen angehört 

hat, Hans Konrad genoß die Gunſt der Ermatinger Gerichtsherren, 

ward zum Ammann ſeiner Gemeinde und etwa8 ſpäter zum 
Quartierhauptmann ernannt, welche beide Aemter er wahrſcheinlich 

bis zu ſeinem Tode bekleidete. Er beſaß mehrere Häufer und 

ausgedehnten Grundbeſig und ſcheint früher auc< den Barbier- 

und Arztberuf ausgeübt zu haben. Er war Beiſiter des vom 
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reichenauiſc<en Gericht8herrn beſtellten Gerichte8. Au8 dem Berichte 

über ſeine Amtstätigfkeit erſieht man, daß das Betreibungsweſen 

ſich damals ruhiger und glatter abmachte als8 heutzutage und daß 

man um gütliche Vergleiche ſich viele Mühe gab. Cin wichtiger 

Vorteil für ECrmatingen war es, al8 Johann Konrad 8KKym 

zuſammen mit Hans Walter Ammann von der Tagſagzung in 

Baden das Recht eigener Märkte für die Ortſchaft erwirkte, ſowie 
die Lizenz, daß alle Berufsarten darin „exerziert“ werden dürfen. 

I1 dem gemalten Bilde des Manne8, das Referent vorweiſt, iſt 

bemerkenöSwert ein gewiſſer ſelbſtbewußter Zug, ſowie das mit- 

abgebildete Wappen der Kym, das ſür einen Untertanen gemeiner 

Cidgenoſſenſchaft ſehr vornehm ausſieht. 

In die politiſche Erbſchaft des Vaters8 Hans Konrad teilten 

ſich nach deſſen Tode ſeine Söhne Hans und Mathäus, von denen 

der erſtere Quartierhauptmann, der andere Ammann wurde. 

Mathäus war ſeines Zeichens Barbier und führte bis zu ſeinem 

Tode die Feder im Amtsgericht. Als Kurioſum verdient angeführt 

zu werden, daß Mathäus Kym zuſammen mit dem Wundarzt 

und Barbier Tobler in Ermatingen eine Forderung wegen Arzt= 

fohn vor Gericht eingab, woraus hervorgeht, daß damals das3s 

Arzt-Honorar zum voraus vernakkordiert ward. Unter Hans 

Konrad 11. maßte ſich Ermatingen Rechte an, die biSher nur der 

Gerichtöherr aus8geübt hatte; es blieb aber die Reaktion nicht aus, 

bei der Erinatingen ſ<le<t wegkam. Unter dem Enkel Hans 

Konrads I1, der den Namen des Großvaters führte, ging die 

„Krone“ in Ermatingen, die bis dahin im Beſitze der Kym geweſen 

war, an einen anderen Beſizer über. Hans Konrad Ul. führte 

einen langen Prozeß wegen Bürgernugungen und Bauholzgerechtig- 

keit, den er in einem eigenen Informatorium der Nachwelt über- 

liefert hat. Der Genannte wurde Ammann und biſchöflicher 

Amtsverweſer und erwies ſich al8 vorzüglicher Richter. -- Zum 

Schluſſe weiſt Referent die Kopien ſtilvoller Dekorationen in 

Rofoko vor, die den Innenraum eines der ehemal8 der Fanmilie 

Kym gehörigen Häuſer geziert hatten. 

S 4. NRa< Verdankung des Referates durc< den Vorſienden 

- berichtet Herr a. Dekan Kreis über den thurgauiſchen Geſchicht- 

ſc<hreiber Ulri< Hugwald, genannt Mutius, Profeſſor in Baſel. 

Der erſte Teil des Referates iſt im vorjährigen, der zweite im 

dieSjährigen Hefte der „Beiträge“ reproduziert, we8shalb wir von 

einer Inhaltsangabe an dieſer Stelle abſehen.
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S 5. Der dritte Reſerent, Herr Pfarrer Schaltegger in Ber- 

lingen , ſprict über den ſogenannten „Tempel“ daſelbſt. Wir 

entnehmen dem Vortrage folgendes: Im Laufe des Herbſtes 1900 

wurde in Berlingen der in das Haus zum Stor<hen eingebaute 

ſogenannte Tempel abgebro<en. Der Tempel war ein für ſich 

abgeſchloſſener Kieſelſteinbau , aus zwei Sto>werken beſtehend, 

deren jedes urſprünglid einen Raum darſtellte. Das ECErdgeſchoß 

hatte zwei Ansgänge und zwei Fenſter. Der nach dem See ſührende 

Aus8gang wurde im Laufe der Zeit dur< Anſc<wemmungen zu- 

geſhüttet. Die Fenſtereinfaſſungen beſtehen aus blaugrünem Sand- 

jtein; die Form derſelben iſt nic<ht ohne Kunſt und erinnert an die 
Einfaſſungen im Konziliumsſaal zu Konſtanz. Die Wände im 

obern Teil zeigen Spuren von Sgraffito-Bemalung. Die Bez= 

itimmung der Gelaſſe iſt kaum feſtzuſtellen. An eine Verwendung 

für gottesdienſtlihe Zweke iſt nicht zu denken. Zu Wohnungs- 

zweden diente der „Tempel“ wohl auch nicht, obſhon er im 

Sommer kühlen Aufenthalt gewährte ; vielleicht war es ein Stütz= 

punkt für Verteidigung. Von den beim Abbruch des Gebäudes 

gemachten Funden ſind bemerkenswert eine Dol<fklinge, ein 

foniſche8 Thongefäß mit erhabenen Spiralen, Reſte von Schall- 

töpfen, einige Münzen, darunter ein ſog. Züriboc>. 

8 6. Die vom Quäſtor, Herrn Dr. Scultheß, vorgelegte 

Rehnung des Vereins pro 1900 erzeigt 

an Einnahmen . . Fr. 1619. 89 

an Ausgaben . . . „ 1145. 78 

Saldo Fr. 474. 11 
Saldo 1899 „ 200. 09 

Vorſ<lag pro 1900 Fr. 274. 02 

und wird auf Antrag des Komites und der Reviſoren genehmigt. 

Nac dem Mittageſſen im „Adler“ wurde die reſtaurierte 

Kir<e des Ortes mit ihren gut erhaltenen und intereſſanten Grab- 

denfinälern beſihtigt und zum Schluſſe dem ausſichtöreichen Wolfs- 

berg ein Beſuc<h abgeſtattet, wo der Beſizer, Herr Karl Bürgi, 

ſeine reic<haltige und wohlgeordnete Sammlung von Altertümern 

vorwie8. Für eine Fahrt auf dem See, zu der zwei Beſiter von 

Motorbooten leßtere in zuvorkommender Weiſe zur Verfügung 

geſtellt hatten, fand ſich keine genügende Beteiligung.



Das Leben und die Schrifken 

des Thurgauers 

Ulrich Hugwald, genannt Mutius. 
Cine Studie 

von J. G. Kreis, a. Dekan in Kradolf. 

(Scluß) 

5 bleibt uns nod) übrig, dem vornehmſten Werke des Ulrich 

Hugwald, genannt Mutius, ſeiner Geſchihte der Deutſchen, 

einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Der Titel dieſer, wie die frühern Scriften, in lateiniſcher 

Sprace geſchriebenen Schrift lautet: „De Germanorum prima 

origine, moribus, institutis, legibus et memorabilibus 

pace et bello gestis omnibus omnium Seculorum usque 

ad mensem Augastum anni trigesimi noni Supra millesi- 

mum quingentesimum, libri chronici XXXI, ex proba- 

tioribus germanicis Scriptoribus in latinam linguam tralati, 

autore H. Mutio.“* d. h. Vom erſten Urſprunge der Deutſchen, 

ihren Sitten, Einrichtungen, Geſezen und allen ihren denk- 

würdigen Taten im Frieden und im Kriege aller Jahrhun- 

*) Anmerkung: Aus Verſehen wurde im Heft 41 der Thur- 

gauiſc<en Beiträge zur vaterländiſc<hen Geſchichte S. 164, Zeile 5 
von oben, ſowie in der Anmerkung * das U vor Mutius, bezie- 

hungsweiſe das U vor Mutius, bei der Korrektur ſtehen gelaſſen; 

es ſollte heißen: H. Mutius, beziehungsweiſe U. Mutio, und H. Mutius. 
Das Verſehen enſtand dadurc<, daß na< unſerer Anſicht das U
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derte bis zum Monat Auguſt des Jahres 1539 einunddreißig 

Bücher, aus den bewährtern deutſchen Scriftſtellern in die 

lateiniſc<e Sprache übertragen von H. Mutius. 

Dieſe Geſchichte erſchien zuerſt in Baſel mit dem Zuſaße 

zum Titel: „Hier wirſt du, Leſer, vieles finden, was bis jeßt 

bei den Lateinern überhaupt nicht (zu finden), teils zu dunkel 

(unbekannt) war,“ und zwar, wie es am Scluſſe des Werkes 

heißt, im Monat Auguſt 1539, und erlebte mehrere Auflagen. 

Dem Werke ſelbſt ſ<hi>t Mutius als Vorrede eine Wid- 

mung voraus „an den größten Philoſophen und Arzt D. D, 

Eustathius Quercetanus“, der, wie früher bemerkt, wahr- 
ſcheinlich aus Frankreich ſtammte, aber ſich ſehr um die deutſche 

Sprache und Geſchichte intereſſierte, und auf deſſen Antrieb 

Mutius dieſe Geſchichte vorzugsweiſe herausgab. In dieſer 

Widmung legt er dieſem, ſeinem teuerſten Freund und Gevatter, 

dem er mit Herausgabe dieſes Werkes für die von ihm gehörten 

Vorträge über Anatomie und Botanik ein Zeichen lebhafteſten 

Dankes geben wollte, Rechenſ<haft ab über das von ihm 

beobachtete Verfahren und bemerkt, daß er alle deutſch geſchrie- 

benen Geſchihtsbücer, die er erhalten konnte, mit Fleiß unter- 

jucht und das Denkwürdigſte für ihn in die lateiniſche Sprache 

überſeßt habe. Dann fährt er alſo fort: „Mein Streben ging 

niht auf Erlangung irgend welchen Lobes der Geſchilichkeit 

oder Kunſt in der Meinung, etwas Vorzügliches geleiſtet zu 

haben, wenn ich Dir den Willen tue, Dir, dem nach unſerer Freund- 

ſ<Haft nichts, was von mir iſt, mißfallen kann. Mit welcher 

Eile aber ic vielbeſchäftigter geſ<rieben habe, erſiehſt du leicht 

aus der flüchtigen Art der Anordnung und aus der Redeweiſe. 

vor Mutio und Mutius nicht bedeutet „Hugohaldo“ oder „Hugobaldus“ 
ſfondern „Huldrico“ und „Huldrieus“. Statt authore U. Mutius iſt 

na<h der urſprünglichen Ausgabe von 1539 zu leſen: autore H. 

Mutio. Das H wurde bald Heinrich, bald Hermann und neueſtens 

HDugobald gedeutet; Konrad Geßner, Zeitgenoſſe des Mutius, deutete 

es nad) der Ausgabe von Strurins 1726 „iluldricus“.
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Die Zuverläſſigkeit, welche allein die geſchichtliche Darſtellung 

empfiehlt, wirſt Du niht vermiſſen. Im Gegenteile. Um nichts 

zu verheimlichen: zuerſt folgte ic niht in allem ganz zuver- 

läſſigen Schriftſtellern; ſobald ich es aber merkte, zog ich beſſere 

zu Rate und folgte nicht leichtſinnig den Fußſtapfen jedes 

beliebigen. Wenn Du das lieſeſt, liebſter Gevatter, denke daran, 

wie ſehr Du dies verlangteſt und mir anbefahleſt. J wünſchte, 

daß irgend ein Verfaſſer der deutſ<hen Geſchichte aufträte von 

großem Geiſte, großer Einſicht und Kunſt, der die gewaltigen 

und kaum glaublihen Taten dieſes Volkes in höherm Tone 

prieſe und ſo viele ausgezeichnete Siege in Hexametern ver- 

herrlichte; aber kein Sterbliher wird ſie je durc< irgend eine 

Gewalt der Rede erreihen. Wenn die Deutſchen die Römer 

und Griecßhen im Gebrau< der Rede wie in der kriegeriſchen 

Tapferkeit der Waffen übertroffen hätten, o ihr unſterblichen 

Götter, wie groß wären die Dinge, wel<he jet ſHon zum 

größten Teil unbekannt ſind und im Dunkeln liegen! Es iſt 

wahrhafi ſ<merzliH, daß bis jetzt dieſem ſo großen Stoffe 

kein würdiger Künſtler zuteil geworden. Um deswillen, und 

aus keinem andern Grunde mehr, habe iH mic<h auf Deinen 

Antrieb der Aufgabe eines ſo großen Werkes unterzogen, als 

weil ih hoffe, daß irgend einer von größerer Beredſamkeit 

und größerem Geiſte, einer, der imſtande iſt, die in jeder Hin- 

ſicht großen Taten aus der Finſternis ans Licht zu bringen, 

mich Shwachen, der ich durh dieſe Aufgabe, die über meine 

Kräfte geht, erdrü>t werde, ablöſen werde. IJ< hoffe nämlich, 

wenn offenbar wird, welcher Art der Gegenſtand iſt, daß dann 
ein gewandter Meiſter Hand anlege. Darum haben wir auch 

keineswegs den Ohren geſchmeichelt, ſondern gewiſſenhaft die 

hiſtoriſche Treue beobachtet, welche der höchſte Ruhm der Ge- 

ſhichte iſt; es ſei denn, daß wir dur einen Scriftſteller 

getäuſ<ht worden ſeien, was aber in den wenigſten Fällen 

geſhehen konnte. I<hH kann mic<h nicht genug wundern, daß
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viele Scriftſieller dieſe Nation ſo übergehen, als ob ſie kein 

Teil der Welt wäre, und ſogar Autoren, welhe zu beſchreiben 

verſuchten, was bei den Antipoden und in unbewohnbaren 

Ländern getrieben wird, Deutſchland mit keinem Worte erwäh- 

nen. Ueber die Nütlichkeit der Geſchi<te, des Spiegels und 

der Lehrmeiſterin der Sterblihen, Dir zu ſchreiben iſt über- 

flüſſig, Dir, der Du Di<h in unſern häufigen ſo angenehmen 

Geſprächen weiſe mit mir darüber unterhalten haſt, wie durch 

nichts die Klugheit des Geiſtes mehr gefördert, das Urteil beſſer 

gebildet und das Leben richtiger geordnet werde als durc< eine 

ſorgfältige Betrac<tung und fleißige Lektüre der Geſchichte. Cs 

iſt ja die Geſchichte das Bild des Lebens der Menſc<h<en. Dieje 

Nüßlichkeit haben auch zweifel5ohne die Alten eingeſehen, welche 

für die Ungebildeten viele Arten von Denkmälern, Siegeszeichen, 

Bilder, Statuen u. |. w. an den Orten, wo die Menſchen am 

meiſten zuſammenkamen, auſſtellten. Und ſie haben von dieſen 

Dingen um ſo mehr Gebrauch gemacht, als bis dahin noch 

keine Schrift beſtand. Sag", ich bitte, was bleibt übrig, wenn 

Du aus den Heiligen Sc<hriften die Geſchichte wegnimmſt? Was, 

ich beſc<wöre Dich, iſt no< da, das ſonderlich zum Gebrauhe 

dient, wenn Du die Geſchichte aus den wiſſenſchaftlichen Studien 

entfernſt ? Was wird beſungen von den Gelehrten und dem 

gemeinen Volke? Wovon reden die Menſchen bei ernſten und 

heitern Anläßen, in allen Zuſammenkünften? Nicht wahr, 

wenn Du die Geſchihte wegnimmſt, iſt alles ſtumm? Doch 

wie geſagt, davon iſt bei Dir nicht nötig zu reden. Empfange 

alſo, wie Du es verlangt haſt, mit wenigen Worten, was die 
deutſchen Schriftſteller Denkwürdiges über die Taten der Deutſchen 

haben, und halte es mir zu gute, wenn etwas zu ungeſchi>t 

oder am unrechten Orte geſagt iſt! Lebe wohl im Herrn und 

pflege und erhalte Deine und anderer Geſundheit ſo lange 

als möglich! Baſel, im Monat Auguſt 1539“. 
Wir eninehmen aus dieſer Widmung, wel< hohen Wert
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Mutius der Geſchichte überhaupt beilegt, und wie ſehr er für 

das deutſche Volk und ſeine großen und herrlichen Taten be- 

geiſtert iſt. Zugleic) aber entnehmen wir aus derſelben, daß 
er ſich die Frage vorlegte, ob er ſic) nicht vielleicht an eine 

zu große Aufgabe gewagt, an eine Aufgabe, die über ſeine 

Kräfte gehe. Jedenfalls iſt er frei von dem Dünkel, etwas 

BVollkommenes geleiſtet zu haben; vielmehr hofft und wünſcht 

er, es werde ſic) durc ſeine Arbeit irgend ein gewandterer 

Meiſter angeregt fühlen, Hand ans Werk zu legen. Es hat 

dann aber ſeine Arbeit in der Tat ſehr verſchiedene Beur- 

teilungen erfahren. 

In der zweiten Auflage dieſer Geſchi<te durch Andr. 

Wecheli in Frankfurt im Jahre 1584 ſagt der Herausgeber, 

Mutius habe mit ſo großer Sorgfalt und Trenue gearbeitet, 

daß vor ſeiner Zeit keine genauere Geſchichte der Deutſchen 

erſchienen ſei. Der Herausgeber der dritten Auflage vom Jahre 

1726 in Regensburg, Prof. Bur>hardt Gotthelf Struvius, 

dagegen urteilt: „Er trägt viel Geringes (proletaria) vor, 

wo er ſich um die älteren Zeiten bewegt, auch in den Dingen 

des mittlern Alters folgt er nicht überall dem Zuverläſſigen; 

genauer iſt er, wenn er zu den Zeiten des 14. und 15. Jahr- 

hunderts kommt. Er folgt den Annalen anderer, in den meiſten 

Dingen iſt er kürzer als gewöhnlic<; er dient jedoh nicht 

wenig dazu, die Geſchichte der Deutſchen ins re<hte Licht zu 

ſezen.“ 

Dr. Rudolf Thommen in Baſel, der in ſeiner Ge- 

ſchichte der Univerſität Baſel, 1532--1632, aus dem Jahre 

1889 dem Hugwald Mutius zunächſt nä<hrühmt, er werde 

in Pantaleon, welcher in Baſel bei ihm Wohnung hatte, jene 

Vorliebe für Sprache, Art und Schiſale ſeiner Stammesge- 
' genoſſen gewedt haben, weldhe dieſer ſpäter als Schriftſteller 

bekundete, ſpricht ſeinem Geſchichtswerke jeden ſelbſtändigen 

Wert ab. Er ſagt von demſelben: „Es beginnt mit der Er-
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zählung der Abſtammung der Deutſchen von Tuisko, dem 

Sohne Noahs, und reicht bis 1539. Den Hronologiſchen Faden 

für die ſHhmudloſe und troFene Darſtellung gibt die Kaiſer- 
und Königsreihe. Von 1300 an wird die ſchweizeriſche Ge- 

Ihichte ni<t eben ſehr geſhi>t mit der Reichsgeſhichte ver- 

knüpft. Das Bu<H wurde ziemlich raſc< nacheinander dreimal 

aufgelegt, ſcheint alſo troß aller Gebrehen einem lebhaften 

Bedürfnis entſprohen zu haben“.*) 

Am ſchärfſten geht mit Mutius ins Geri<ht Dr. K. E. 

Hermann Müller, ord. Lehrer am Gymnaſium zu Prenzlau, 

welcher 1882 eine Broſchüre herausgab „Die Chronik des 

Baſeler Profeſſors Huldreich Mutius. Ein Beitrag zur Hiſtorio- 

graphie des Reformationszeitalters.“ Dieſer kommt nach einer 

eingehenden Unterſuchung zu „dem überraſchenden Reſultate, 

daß die Chronographie des Nauklerus für den bei weitem 

größten Teil der Chronik des Mutius die Quelle bildet“, und 

faßt das Schlußergebnis ſeiner Unterſuczung in die Worte 

zuſammen: „Brauchbares Material für den Forſcher auf hiſto- 

riſchem Gebiet bietet die Chronik des Mutius gar nicht, weder 

da, wo er hiſtoriſhe Quellen herangezogen, noFH da, wo 

er die Zeit ſchildert, welche er ſelbſt durchlebt hat. Wenn die- 

jelbe trotz dieſes großen Mangels doh eine gewiſſe Beach- 

tung verdient, ſo iſt es wegen der dur<aus patriotiſchen Ge- 

jinnung, welche ſich überall in derſelben ausſpricht, und welche 

Mutius mit einem Jrenikus, Bebel und andern Geſchichts- 

ſchreibern des Reformationszeitalters gemein hat. Do<h gehört 

derſelbe nic<t zu den hervorragendſten Vertretern der patrio- 

tiſ<en Geſchichtsſchreibung."**) 

Den Ausführungen des letzten Kritikers gegenüber, nach 

*) Dr. Rudolf Thommenn Geſhichte der Univerſität Baſel 

1332--1632, Seite 352, 

**) Die Chronik des Baſeler Profeſſor8 Huldreich Mutius 
1. f. w. von Dr. K. E. Herrmann Müller 1882. Seite 8 und 37-
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denen es den Anſchein gewinnt, als ob Mutius ſich mit fremden 

Federn geſchmüdti und ſeinen Freund Euſiathius Quercetanus 

ſamt ſeinen Zeitgenoſſen hintergangen habe, muß von vorn- 

herein zugeſtanden werden, daß Mutius in ſeiner Geſchichte 

der Deutſ<en allerdings zu einem großen Teile auf den S<hul- 

tern der lateiniſch geſhriebenen Chronographie des Nauklerus 

ſteht und vielfach dieſelbe Reihenfolge der Begebenheiten beob- 

achtet, während er in der Vorrede oder Widmung an Euſta- 

thius die Meinung erwedt, als ob er vorzugsweiſe aus deutſch 

geſhriebenen Quellen geſchöpft und dieſe in die lateiniſche 

Sprache übertragen habe. Allein in Bezug auf den erſten 

Punkt iſt zu fragen: welcher nac<hfolgende hiſtoriſche Schrift- 

ſteller, wenn er nic<t gerade Geſchichtsforſ<;er von Beruf 

iſt, ſteht niht im weſenilichen auf den Schultern ſeiner Vor- 

gänger? Und was den zweiten Punkt anbetrifft, ſo iſt der 

AusdruF des Mutius cum gravo Salis zu nehmen. Zudem 

iſt nicht ausgeſchloſſen, ſondern gegenteils augenſcheinlich und 

teilweiſe auch von unſerm Kritiker zugeſtanden, daß die Quellen 

welc<e dem Naufklerus zu Gebote ſtanden und ſelbſt viele 

andere, ſoweit ſie ihm zugänglih waren, auc von Mutius 

eingeſehen und geleſen worden ſind, zumal er ſich keineswegs 

ſtlaviſch an Nauklerus anſchließt, ſondern ſich in ſeiner Dar- 

ſtellungsweiſe frei bewegt, ſeinen Stoff völlig beherrſcht, das 

von Nauklerus Gebotene bald verkürzend, bhald erweiternd und 

ergänzend. 

Hinſihtlih der Ergänzung der Berichte des Nauklerus 

verweiſen wir beiſpielsweiſe auf folgende drei Fälle: 

1) Nauklerus erwähnt unter anderm aud) einen Krieg, den 

Karl der Große dur< ſeinen Sohn Pipin mit der Stadt 

Venedig führte, ohne wegen Verſchiedenheit der Autoren einen 

flaren Ausgang desſelben zu finden, während Mutius, die 
Uebermaht der Venetianer zur See hervorhebend, den Krieg 

darin einen natürlichen Abſchluß finden läßt, daß ein päpſt-
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liher Geſandter einen für die Venetianer günſtigen Bergleich 

mit dem Kaiſer herbeiführte.*) 

2) Im Jahre 1187 berief Kaiſer Friedrich l., Barbaroſſa, 

einen Reichstag na< Nürnberg, um mehrere Beſtimmungen 

über den innern Frieden zu treffen. Nachdem Nauklerus zulett 

angeführt: „Er ſetzte auch feſt, wenn einer Weinberge oder 

Obſtgärten zerſtört, verfällt er der Achtserklärung und dem 

Fluche der Mordbrenner“, ſ<loß er mit den Worten: „Viel 

anderes beſchloß er, was ich der Kürze wegen übergehe, und 

am Ende ward geſchrieben: Actum Nürnberg im Jahre der 

Fleiſſwerdung des Herrn 1187“, Mutius dagegen führt die 

Sachße weiter aus und ſchreibt: „Er ſetzte auch feſt, wenn einer 

Weinberge oder Obſtgärten oder auc nur einen fruchttragenden 

Baum zerſtört, fällt er in die gleiche Strafe mit den Mord- 

brennern. Es wurde in dieſer Verſammlung beſtimmt, wer 

irgend ein zum Pflügen dienendes oder ſonſt zur Bebauung 

der Erde notwendiges Werkzeug ſtiehlt, ſoll ſc<werer beſtraft 

werden als andere Diebſtähl; denn oft muß dergleichen auf 

den Feldern gelaſſen werden und geſtatten die Grundſäße der 

Bauern nicht, es zu Hauſe innert den Wänden einzuſchließen. 

Vieles dieſer Art wurde damals durc< Friedrich zu Nürnberg 

feſtgeſeßt, wovon manches dem Sceine na<h nicht wert zu 

jein ſcheint, daß es den kaiſerlichen Geſeßen beigeſchrieben werde; 

aber nichts iſt ſo gering, daß es für das Leben der Sterblichen 

nicht nüßlich, ja fogar notwendig iſt.'**) 

*) Nauclerus, Vol I1, generatio XXYI fol. 125. Matius, lib. 

IN, pg. 75. 76. 77. Wie hier, ſo iſt au in den fokgenden Zitaten, 

wenn nichts anderes angegeben iſt, bei Mutius ſeine Geſchichte der 

Deutſchen (De Germanorum prima origine ete. libri chroniei XXXI.) 

und bei „Nauclerus“ ſeine Geſchihte der Denkwürdigkeiten aller 

Zeiten und Völker (Jlemorabilium omnis wtatis et omnium gentium 
chroniei commentarii) gemeint. 

**) Nauelerus, Yol. IL generatio XL, fol. 200, AMutius. lib. 

XLX. pag, 177.



12 Ulrich Hugwald, 

3) In dem Streite zwiſchen Kaiſer Ludwig von Baiern 
und den Päpſten Benedikt X1l. und Klemens VI erwähnt 

Naufklerus das von Kaiſer Ludwig auf Anraten einiger Mino- 

ritenbrüder von Frankfurt aus gegen den Papſt erlaſſene Dekret 

vom 8. Auguſt 1338 und erinnert in Kürze an die dadurch 

und insbeſondere durc< die Vertreibung der ungehorſamen 

Predigermönche entſtandene Verwirrung. Im Weitern erzählt 

er, wie, nac<dem 1342 Klemens VI. den päpſtlichen Stuhl 

beſtiegen, dieſer wie ſein Vorfahr Benedikt X1. den von Papſt 

Johannn XXU. gegen Kaiſer Ludwig erlaſſenen Bann 

beſtätigte, Kaiſer Ludwig zulezt durc; König Philipp VI. von 

Frankreich Abſolution und Verſöhnung mit dem Papſte nach- 

ſuchte, dieſe aber infolge der Falſ<heit Philipps nur unter den 

demütigendſten und erniedrigendſten Bedingungen für ihn und 

das Reich erhalten ſollte und daher im September 1344 einen 

neuen Reichstag nac Frankfurt berief. Auf dieſem Reichstage, 

heißt es weiter, habe ſich Widerus, der Protonotar des Erz- 

biſchofs von Trier, erhoben und, dazu aufgefordert, in Gegenwart 

ſeines Fürſten alſo geſprohen: „Durchlauchtigſter Herr Kaiſer, 
die Wahlfürſten und die andern Reichstreuen haben einmütig 

gefunden, daß die neuen Artikel Eurer Verbeſſerung (refor- 

mationis), die der Papſt fordert und auf denen er beſteht, 

zum Verderben und zur Zerſtörung des Reiches abgefaßt worden 

ſeien, und daß weder Ihr noch wir ſelber in Kraft des dem 

Reiche geleiſteten Eides denſelben zuſtimmen können, und ſie 

beabſichtigen, ihre Redner zum Papſte und zum Kardinals- 

kollegium zu ſchifen mit dem Anſuchen, von denſelben abzu- 

ſtehen. Und wenn ſie dies verweigern ſollten, haben ſie bereits 

beſchloſſen, über dem Rhein in Rens zuſammen kommen zu 

wollen um mit Eu zu beraten, wie ſolchem Anſinnen Wider- 

ſtand zu leiſten ſei“. Nachdem er das geſagt, habe er gefragt, 

ob es ſich ſo verhalte, und alle hätten geantwortet, es ſei 19, 

und ſo gefalle es ihnen, und verſprochen das zu tun. Infolge-
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deſſen ſeien Boten der Fürſten abgeſandt worden, um dem 

Papſte die Einſprache gegen die Artikel zu überbringen, aber 

ohne Auftrag über irgend etwas zu verhandeln, worauf der 

Papſt in der Meinung, er werde nur verſpottet, mit no<h größerm 

Haß gegen den Fürſten erfüllt worden ſei und mit Johann, 

dem König von Böhmen, und ſeinem Sohn Karl, welhe vom 

Kaiſer beleidigt worden waren, und mit dem Erzbiſchof von 

Trier, ihrem Oheim, zur gänzlichen Vertreibung des Fürſten 

Rat gepflogen habe. 

Das alles hat nun Mutius auch; er führt aber das 

eine und andere weiter aus, hebt insbeſondere die dur den 

auf das kaiſerliche Dekret folgenden päpſtlichen Bannfluc ent- 

ſtandene Verwirrung der Gewiſſen hervor, erzählt, wie einige 

von den vertriebenen Predigermön<en na< Rom gereist, dort 

aber vergebli< auf Unterſtützung, deren ſie bedurft, gewartet 

und dann zu Hauſe des Kaiſers Recht verteidigt hätten; wie 

im fernern dadur<h, daß von den beiden Häuptern der Kirche, 

dem Kaiſer und dem Papſt, einer den andern zu unterdrüden 

geſucht, die vom Türken gefangenen und gequälten Chriſten 

ohne die nötige Hülfe geblieben ſeien; wie endlich die vom Kaiſer 

an König Philipp und an den Papſt abgeſchiten Geſandten 

den leßteren wie eine Gottheit und jedes ſeiner Worte wie ein 

Orakel betrachtet, Ludwig ſelbſt aber bei dem ſchlechten Erfolge 

ſeines Schrittes niemanden mehr als ſich ſelbſt gezürnt darüber, 

daß er dem falſc<en König getraut. Sodann fährt er alſo 

fort: „Er ſchi>te aber hin und her durch Deutſchland an die 

Fürſten Exemplare der Scriften, die ſie (die Geſandten Ludwigs) 

aus Rom gebracht hatten, und beinahe kein Fürſt Deutſch- 

lands war, der durc; das Unwürdige der Sache und die un- 

billigen Forderungen des Papſtes nicht heftig bewegt worden 

wäre. Als der Kaiſer ihre Meinungen und Geſinnungen kennen 

gelernt, berief er alle nac< Frankfurt und redete ſie ungefähr 

ſo an: „„I< glaube, Bundesgenoſſen und Freunde, ih habe
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eu hinlänglich bezeugt, wie ſehr iM nach der Ruhe und dem 

Frieden der Kir<e trachte, was ic< getan und was ic erlitten, 

und daß die Zwede beinahe aller Kriege, die wir geführt, 

vorzügli< der Friede und und die Würde der Kirc<he umd 

des Reiches geweſen. I< würde den Grund und den Zwek 

der einzelnen von uns vollbrachten Taten anführen, wenn ich 

nicht wüßte, daß ihr nach eurer Klugheit und Weisheit bereits alles 

wiſſet, und es nac eurer Redlichkeit niht anders deutet als 

in dem Sinne, in welchem es geſchehen iſt. Ihr habt gehört, 

was der Papſt verlangt, und könnt daraus leicht ſeinen Willen 

gegen uns und das Reich erkennen. Obwohl aber alles ſehr 

unbillig iſt, was die Päpſtlichen von uns fordern, denno<h bin 

ic wegen des Friedens der Kir<e und zur Vermeidung der 

Ärgerniſſe bereit, alles zu tun, was eure Klugheit rät; denn 

ic werde es nicht dahin kommen laſſen, daß ih das öffent- 

lihe Wohl dem meinigen nachgeſetzt zu haben ſcheine. Ic<h 

bin bereit, das Reich in die Hände des Papſtes zu legen, 

obſhon längſt hinlängli< erwieſen iſt, daß es mit dem Recht 

des Papſtes in Bezug auf das Reich und den Kaiſer nichts 

iſt. Wenn aber umgekehrt es euc gefällt, daß wir dem Zorn 

des Papſtes entgegentreten und auf der beabſichtigten Appella- 

tion verharren, ſind wir bereit, um der Würde des Reiches 

willen alles zu dulden und uns jeder Gefahr zu unterziehen.““ 

-- Auch< no anderes in dieſem Sinne habe er geſproden, 

finde iM bei den Autoren. Viele von den anweſenden 

Fürſten und deren Geſandten, erzürnt über die unbilligen For- 

derungen des Papſtes, ermunterten den Kaiſer, nichts Ernied- 

rigendes und dem Kaiſer Ungeziemendes zu tun. Außer den 

andern aber faßte Widerus, der Protonotar des Erzbiſchofs 

von Trier, ein kluger, beredter und in Sachen ſehr gewandter 
Mann, na<h vielen in der zahlreihen Fürſtenverſammlung 

geäußerten Meinungen aus den Ratſchlägen und Meinungen 

aller das, was allen gefiel, in eine Summe zuſammen, wenn
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auc<h dazu aufgefordert, die einen mehr, die andern weniger 

geſagt hatten. Alſo den Schluß ziehend, ſprach er kurz folgende 

Worte: „„Durchlauchtigſter Herr Kaiſer, die Wahlfürſten und die 

andern Reichstreuen haben gefunden, daß die neuen Artikel 

Eurer Reformation, die der Papſt fordert, und auf denen 

er beſteht, zum Verderben und zur Zerſtörung des Reiches 

abgefaßt ſeien, und daß weder Ihr noch wir ſelbſt in Kraft 

des dem Reiche geleiſteten Eides denſelben zuzuſtimmen ver- 

mögen. Sie beachſichtigen ihre Redner zum Papſt und zum 

Kardinalskoklegium zu ſchiken mit dem Anſuchen, davon abzu- 

ſtehen, und wenn ſie ſich weigern, haben ſie bereits beſchloſſen, 

in Rens über dem Rhein zuſammenzukommen, um mit Euch 

zu beraten, wie man Anſinnen dieſer Art Widerſtand leiſte““. 

Als er das geſagt hatte, fragte er, ob das die Meinung aller 

wäre. Einmütig erwiderten ſie, es ſei ſo, und alle verſprachen, 

jſie würden wegen keiner Gefahr oder Fur<t ihre Meinung 

ändern, ſondern nac Schuldigkeit den gegenwärtigen Stand 

des Reiches verteidigen. Es war unter den Geſandten auch 
ein in den biblichen Schriften ungewöhnlich Unterrichteter 

anweſend, der die Bedenken, welc<e einige gute Männer 

wegen der Exkommunikation und der Autorität des römiſchen 

Stuhles im Gewiſſen hegten, in längerer Rede wegzuräumen 

ſjuchte, Dieſer ſagte vieles über die Pflichten der Kirchendiener, 

Üüber die kirMliche Gewalt, welche er mehrmals den Fürſten zu 

ehren und zu beſchüßen empfahl; denn, ſagte er, wenn die 

Religion niht an ihrem Orte und in ihrer Würde ſei, könne 

kein Staatsweſen beſtehen. Aber was ſie ſei, und wie ſie zu 

beſchüßen ſei, zeigte er mit Mehrerem den Fürſten, welche ihm 

glaubten nicht nur um ſeiner Beweiſe und der Zeugniſſe der 

Schrift willen, ſondern aucm? wegen der ausnehmenden Recht- 

Ihaffenheit ſeines Lebens und ſeiner Sitten. Es wurde daher 

beſchloſſen, eine ehrbare Geſandtſchaft im Namen der Fürſten 

und des Kaiſers an den Papſt zu ſchiken.
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Es wurden alſo aus Weltlichen und Geiſtlichen Männer 

geſchi>t, welche ſiH dur< Charafkterſtärke, Beredtſamkeit und 

Adel auszeichneten. Als dieſe zum römiſchen Oberprieſter kamen, 

jezten ſie ihm den auf dem Reichstag zu Frankfurt gefaßten 

Beſ<luß der deutſ<en Fürſten auseinander, daß der Kaiſer 

in keiner Weiſe tun werde, was der Apoſtoliſche (Papſt) ver- 

lange; denn es ſei gegen den von Ludwig dem Reiche ge- 

leiſteten Eid. Als der Oberprieſter mit ſeinen Kardinälen das 

hörte, urteilten ſie hart, man müſſe mit den Deutſchen bereits 

nicht mehr mit Bullen, ſondern mit den Waffen verhandeln. 

Daher berichtete er ſo bald als möglich dem König der Franken 

alles und ermahnte ihn der Kirhe zu helfen, damit er dieſe 

Beſtie, die früher ſ<on dem Satan übergeben worden, aus 

der Kir<he hinauswerfen könne. Der Franke teilte ihm ſeine 

Pläne mit, verſprac< Hülfe, rüſtete Waffen. Er ſandte auc< 

zu andern Fürſten da und dort in der römiſchen Kirhe, vor- 

zügli zu denen, von welhen er wußte, daß ſie dem Kaiſer 

feindlic geſinnt waren, unten denen au& Iohann von Böhmen 

ſi< befand, und verhandelte mit ihnen über den Krieg mit 

dem Kaiſer und über einen andern, der an Ludwigs Stelle 

zu ſetzen ſei.“*) 

Wir ſehen bereits aus dieſen Beiſpielen, daß ſih Mutius 

in der Tat nicht fklaviſc) an Nauklerus anſchließt, daß er auch 

nod) andere Autoren zu Rate zieht und weitere Forſhungen 

anſtellt; denn wie Nauklerus den Friedensſ<hluß Karls des Gr. 

mit den Venetianern nicht kennt, die Verordnung Friedrich 

Barbaroſſas bezüglic) Beſtrafung des Diebſtahls landwirtſchaft- 

liher Geräte übergeht, ſo ſagt er auc nichts von der Rede 

Kaiſer Ludwigs auf dem Reichstage zu Frankfurt im Sept. 

1344 und von der Rede des ungenannten angeſehenen ſchrift- 

kundigen Mannes. 

*) Nauclerus, Vol. II, generatio XLYV, fol, 251 u. ff. Mutins. 

lib. XXIV, pg. 286- 271.
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Wir dürfen indeſſen Mutius nicht mit allzu ſtrengem 

Maßſtabe meſſen; er fühlt nicht den Beruf in ſic<, Geſchicts- 

forſcher zu ſein, nog weniger will er einem ſpätern Geſchichts- 

forſcher neues Quellenmaterial an die Hand geben, ſondern 

er will einfaM aus Liebe zur Sache eine Geſchichte der 

Deutſchen ſchreiben von ihrem erſten Urſprunge an bis auf 

ſeine Zeit, und zwar im Gegenſatze zu ſeinen frühern krie- 

geriſchen Schriften als ein Werk des Friedens. Dabei faßte 

er offenbar das na<h größerer Bildung ſtrebende Volk und 

insbeſondere die damalige ſtudierende JZugend ins Auge, 

weldhe er für das Wahre, Edle und Große begeiſtern möchte, 

wenn er aud) in der Vorrede in etwas ſchmeichelhafter Weije 

ſeinen lieben Freund und Gevattersmann Euſtathius in den 

Vordergrund ſtellt. Er hat ſich, wie er ſeinem lieben Freund 

und Gönner Zinä verſprochen, ganz vom religiös-politiſchen 

Kampfplatz ins Privatleben zurüägezogen; aber von den 

Studien kann er nicht laſſen und ebenſo wenig von der Liebe 

zum Volke und vom Streben, etwas zu deſſen Belehrung 

und Aufflärung beizutragen, und ſo ſchreibt er, niemandem 

zu liebe und niemandem zu leide, nicht als Profeſſor, ſondern 

als Schulmeiſter in höchſter Objektivität dieſe Geſchichte der 

Deutſchen, zu denen auch ſeine lieben Helvetier gehörten, und 

hält ſie ſeinen Zeitgenoſſen als Spiegel und Lehrmeiſterin vor. 

Zu dieſem Behufe hat er denn, wie es ſcheint, vorzugs- 

weiſe die zwei großen Foliobände der Chronographie des 

Tübinger Propſtes Nauklerus mit der Ergänzung des Bruders 

Nikolaus Baſelius vom Jahre 1516 genau ſtudiert.*) Von 

*) Die Chronographie des Nauklerus trägt den Titel: „Mv- 

morabilium omnis getatis et omninm gentinm chroniei commentarii 

a Joanne Nauclero J. U. Doetore Tubing, Prieepogito, et Univergitatis 

Cancetllario, digest. in annum Satutis M. D. --- Adjecta Germanorum 
rebhns Historia de Suevorum ortu, institutis ac imperio. Complevit 

opus F. Nicolaus Basellins Hirgaugiengis annis XIIT. ad M. D. additis. 
Ex Tubinga Suevig urbe etc.“ Geſchichte der Denkwürdigkeiten 

Thurg. Beiträge XLUI1. 2
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dieſer beſchreibt namentlic< der zweite ſtarke Folioband auf 

317 großen Folioblättern oder 634 Folioſeiten in 51 Ge- 

nerationen, von denen mit Ausnahme der lezten noh un- 

vollendeten von der Geburt Chriſti an jede 30 Jahre um- 

faßt, mit der römiſchen, beziehungsweiſe allgemeinen Geſchichte, 

insbeſondere au die deutſche Geſchihte, nicht etwa in einem 

beſondern Teile, ſondern an dem Faden der nad den ge 

nannten Generationen fortlaufenden Erzählung. Aber ſchon 

der Umſtand, daß Mutius die Geſchichte der Deutſchen, die 

einen weſentlichen Beſtandteil der Chronographie des Nau- 

flerus bildet, mit Abkürzungen und Erweiterungen auf 363 

beinahe um die Hälfte kleinern Folioſeiten zur Darſtellung 

bringt, zeugt dafür, daß er nicht bloß den Abſchreiber oder 

Ausſ<hreiber machte, ſondern die Geſchihte auch innerlich ver- 

arbeitete; noF& mehr aber beweiſt dies der Umſtand, daß er 

den Faden der Generationen verläßt und die Geſchichte der 

Deutſchen in 31 ziemlich in ſiH< abgeſchloſſenen Büchern be- 

handelt. Das verheimli<ht Mutius ſeinem Freunde und ſeinen 

Zeitgenoſſen nicht, daß er den Nauklerus viel benußte; im 

Gegenteil, er beruft ſiH wiederholt ausdrüKlic? auf ihn; ja 

jedes Zeitalter8 und aller Völker von Johannes Nauklerus, bei- 

der Rechte Doktor in Tübingen, Propſt und Kanzler der Univer- 

ſität, ausgeführt bis zum Jahr des Heils 1500. Den Begeben- 

heiten der Deutſchen iſt beigefügt die Geſchichte von der Entſtehung, 

den Einrichtungen und dem Reiche der Shwaben, Das Werk er- 

gänzte der Bruder Nikolaus Baſillius durch Hinzufügung weiterer 

14 Jahre. Aus Tübingen, der Stadt Shwabens u. ſ. w. Das Werk 

beſteht aus zwei Bänden. Der erſte Band umfaßt die Zeit von der 

Erſ<affung der Welt bis zur Geburt Jeſu Chriſti in 63 ungleich 

großen Generationen und iſt geſ<müdt mit cinem Lobſpruche des 

D. Era8mus von Rotterdam auf den geſchi>teſten und zuverläſſigſten 

Buchdru>ker Thomas Anshelm, der durc< eleganten Dru> be- 

fonders auch dieſes8 vortrefflichen Werkes ganz Deutſ<hland Ruhm 

verſchaffe, ſowie mit einer längern, das Werk empfehlenden Vor- 

rede des D. Johannes8 Reuchlin aus Pforzheim.
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in der Beſchreibung des Lebens Karls des Großen ſagt er an 

einer Stelle ſogar, man könne es beinahe wörtlic4 bei Nau- 

tlerus nachleſen. *) 

Mutius beginnt ſeine Geſchi<te der Deutſchen im erſten 

Buche mit mehrern, vorzugsweiſe aus alten Schriftſtellern 

entnommenen Angaben über ihre Abſtammung, ihre älteſten 

Könige, ihre verſchiedenen Namen, ihr Land, ihre frühere 

Lebensweiſe, Sitten, Götter u. |. w. Da ſchon zeigt ſich eine 

gewiſſe Verwandtſchaft zwiſ<en dieſer Einleitung und der 

Darſtellung, welhe Nauklerus über ungefähr die gleichen 

Punkte nicht etwa bei ſeiner erſten Erwähnung der Deutſchen 

uns vorführt, jondern bei Anlaß der Erzählung der Krönung 

Karls d. Gr. zum römiſchen Kaiſer zum beſten gibt. Allein 

dieſe Uebereinſtimmung iſt ſehr natürlich, und wir haben keinen 

Grund, daran zu zweifeln, daß unſer, in den Alten wohl 

bewanderte Schulmeiſter einen ſhönen Teil der römiſchen und 

griehiſ<hen Schriftſteller, denen dieſe Angaben entnommen jſind, 

namentlich aber den Tacitus ſelbſt geleſen hat. Dr. Müller 

erwähnt unter den von Mutius benutzten römiſchen Scrift- 

ſtellern nur Julius Cäſar (bellum gallicum) während Mutius 

ſelbſt ſich wiederholt auf Tacitus beruft, mehr als auf Cäſar. 

Am Scluſſe dieſes erſten Buches ſagt dann unſer Verfaſſer: 

„ Zn den folgenden Büchern werde i< der Ordnung nach 

darzuſtellen verſucen, was Ausgezeichnetes von den Deutſchen 

geſagt und getan worden, und zwar ſcheint es mir zwed- 

mäßig zu ſein, den Zeiten der Kaiſer zu folgen, von Brennus 

an bis auf den gegenwärtigen Kaiſer Karl V., ſofern uns 

der Herr günſtig iſt.“ 

Daß Mutius in der Auffaſſung und Darſtellung der 

Begebenheiten ſelbſtändig vorgeht, zeigt er bereits im zweiten 

und dritten Buche ſeines Werkes. Im zweiten Buc<he kommt 

er na< dem Einfall des Brennus an der Spitze der Senonen, 

_-,*? Mutius. lib. VIII, pg. 68 und lib. IX. pg. 73. 79.
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Sueven und derer, welche jezt Helvetier genannt werden, 

jofort auf den Einfall der Kimbern, Teutonen und Tiguriner 

in Ztalien zu ſprechen, welhe dort neue Wohnſitze ſuchten 

und anfänglich ſiegreich vordrangen, zuletzt aber von Marius 

fur<tbar aufs Haupt geſc<hlagen wurden. Da berichtet Mutius 

von einem bei andern Völkern unerhörten Beiſpiele der 

Keuſ<heit und des Mutes der deutſchen Frauen, welche, weil 

ihnen für den Fall der Uebergabe von den Römern die Un- 

verleßlichkeit ihrer Keuſchheit nicht zugeſtanden wurde, ſich und 

ihren Kindern den Tod gegeben hätten, während Nauklerus 

ihr in fur<tbarer Weiſe geſchildertes Sihhinmorden vorzüglich 

ihrem Abſcheu vor einer unehrenhaften ſ<heußlichen Todesart 

dur< die Hand der Römer zuſchreibt. *) 

Im dritien Buche läßt Mutius den Tiberius, Bruder 
des Druſus, in dem furc<tbaren Kriege, welcher auf die Ber- 
nichtung der Legionen des Q, Barus durc< Arminius folgte, 

den Deutſchen anfänglich vielen Shaden zufügen, endli aber 
in vielen Treffen beſiegt werden und aus Deutſchland fliehen, 
beifügend, er wiſſe wohl, daß die römiſchen Sc<riftſieller ſich 

fremden Ruhm zuwendeien; allein das Ende und die Flucht 
des Tiberius aus Deutſhland beweiſe hinlänglich, wer Sieger 
geweſen. Naufklerus dagegen, der nicht ermangelt, gelegentlich 
den Römern und ihren ſiegreichen Feldherrn großes Lob zu 
ſpenden, läßt den Tiberius die Niederlage des Varus ſozu- 

ſagen vollſtändig rähen, indem er erzählt, daß derſelbe in 

dreijährigem blutigen Kriege die Deutſchen völlig bewältigt 
und ihnen 40,000 Gefangene abgenommen habe. **) Mutius 
denfi da ſchon an das Wort des Tacitus, welces Nauklerus 

im zweiten Teile ſeines Werkes auch anführt, es ſei in den 

ſpätern Zeiten über die Deutſchen mehr triumphiert als geſiegt 
worden. ***) So fährt er dann im Lobe der Deutſchen, wobei 

*3 Mutius, lib. IL, pag. 13. Nauctl. Vol. I. Gener, LXL., fol. 163. 

- **) Nauel. Vol. l., Gener. XXIII , fol. 190. Mutius, lib. NI, pg. 16. 

**+) Taeitus, De Germania Cap. XXXYIT: „Proyximis temporibus 

triumphati magis quam vieti Sunt.“ 
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er die Helvetier nie vergißt, alſo fort: „Nach dieſem ſchickte 

man Veſpaſian gegen die Deutſchen mit ſtarker Mannſchaft; 

er griff ſie mit großer Anſtrengung an, verlor dabei in häufigen 

Schlachten beinahe ſein ganzes Heer; denn er ſchlug ſich in 

ungefähr vierzig Treffen mit ihnen. Endlich kehrte er, an 

ſeinem Vorhaben verzweifelnd, nac<h Hauſe zurü>. Auch andere 

kehrten nach wenig glülicen Taten und unter dem Verluſte 

vieler wieder heim. Die Unternehmungen und Feldzüge mit 

ihren Zurüſtungen der Kaiſer Antonius Aurelius und Ale- 

xander ſind bekannt; auch dieſe ſetzten die Bedingungen der 

Bündniſſe nach dem Gutfinden und Wunſc<he, ja ſogar nac< 

dem Winke der Deutſhen auf. Als Galenus, jener größte 

und den römiſchen Fürſten teure Arzt, gebeten wurde, den 

Feldherrn (imperator) zu begleiten, erwiderte er, die Menſchen 

ſeien Bären, die Verſtand hätten, nicht gewachſen, er werde ihn 

daher nicht begleiten; es beſtände für ſie die Gefahr, etwas 

übel gelaunt wieder zurü> zu kehren. Trajan konnte mit Be- 

fehlen oder mit Waffen bei den Deutſchen nic<ts ausrichten, 

ſondern mit ganz andern Künſten; nämlich mit Freundlichkeit, 

Leutſeligkeit und Gerechtigkeit überwand er ſie. Was ſoll ich 

davon reden, was die Noriker, Sueven mit denen, welche 

die Berge Helvetiens bewohnten, in Italien oft ausgerichtet, 

wie ſie es oft ganz verwüſtet, die Häuſer mit Feuer zerſtört 

und ihrer Wohnſiße ſi< bemächtigt haben, oder als Sieger 

mit Beute beladen nac< Hauſe zurü> kehrten? *) 

Doh unſre Abſicht iſt niht, Buc< für Buch zu durch- 

gehen und alle möglichen Verſchiedenheiten zwiſc<en Mutius 

und Naufklerus aufzuzeigen ; wir beſchränken uns darauf, einige 

uns insbeſondere intereſſierende Punkte herauszuheben, und da 

iſt das erſte, was uns ins Auge fällt, die verſchiedene Stellung, 

welche dieſe zwei Geſchichtſ<reiber in bezug auf unſere ſ<wei- 

zeriſche oder vaterländiſche Geſchichte einnehmen. 

*) Mutius. lib. IIT, pg. 16. 17.
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In der Erzählung von der Entſtehung des Sc<hweizer- 

bundes und der Eidgenoſſenſc<haft tritt Mutius, wenn er auc in 

Sachen nicht klar oder niht ſo gut, wie wir es ſind, unter- 

richtet iſt, in den entſchiedenſten Gegenſaß zu Nauklerus, und 

wir möcten hierauf namentlic die Stelle in der Vorrede 

beziehen, wo er ſagt, er habe beſſere oder zuverläſſigere Shrift- 

ſjteller als bis dahin zu Rate gezogen. Mutius beſtreitet mit 

aller Entſc<hiedenheit die Behauptung des Nauklerus, daß Karl 

der Große einen Teil der bezwungenen Sachſen in das Tal 

Uri, wo ein von ſehr hohen Bergen und Seen beſchütßtes 

Dorf gleitgen Namens ſei, verſezt habe, damit ſie ihm den 

Weg nac<h Jtalien offen hielten, ſowie die damit in Zujammen- 

hang gebradhte Erklärung oder Ableitung des Namens „Sc<hwi- 

zer“. Nauklerus ſchreibt: „Als ſie (nämlic die von Karl dorthin 

verſezten Sachſen) dort ſich niedergelaſſen hatten, follen ſie in 

ihrer ſächſiſchen Sprac<he geſagt haben: „, Hie wollent wir 

ſc<witten“", d. i. „„Hier wollen wir mit Shweiß die Grenzen 

bewachen““, von welhem Worte „Scwitten“ ſie Shwiter 

(Suitzer) genannt wurden. Und weil ſie verſprochen hatten, 

für dieſe Wache blutigen Shweiß zu vergießen, erhielten ſie 

Waſffen mit einem Feldzeihen oder einer Fahne von blutiger 

Farbe, welcher keine andere Farbe beigemiſ<ht war“. 

Mit gleicher Entſchiedenheit aber tritt Mutius für die 

rehtmäßig erworbene Freiheit der „Schwizer“ oder Helvetier 

in die Shranken und verteidigt die Eidgenoſſen gegen den 

Vorwurf des Aufruhrs, der Empörung und Verſchwörung, 

welchen ihnen Nauklerus wiederholt ma<ßt. Von der Ent- 

ſtehung der Eidgenoſſenſchaft und der Shlacht am Morgarten, 

welches beides Mutius ausführlic< in lebendiger Sprache ſchil- 

dert (ſiehe Beilage 1), weiß Nauklerus nur folgendes zu be- 

richten: „Die Schwizer aber ließen ſic< als ſolc<he erfinden, 

welc<he zuerſt mit dem Grafen von Kyburg Streit hatten, 

hernach mit den Grafen von Habsburg, zuletzt mit den Her-
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zogen von ODeſterreih. Es wird geſagt, ein gewiſſer Graf von 

Habsburg habe in einer Burg des Engtales (Uri) einen Burg- 

vogt gehabt, welchen zwei Brüder, die ihn wegen Umgangs 

mit ihrer Shweſter in Verda<ht hatten, töteten. Als der Graf 

Anſtalt machte, dieſe zu ſtrafen, verſc<woren ſic) noh zwei 

andre von ihren Verwandten gegen ihren Herrn. Hierauf 

verbanden ſich mit ihnen zehn andre; hernac<g zwanzig und 

endlic die Bewohner des ganzen Tales; ſie überfielen die 

genannte Burg, nahmen ſie ein und zerſtörten ſie. Kurz 

dana<H trat das ganze Tal Uri bei, nah ihnen die Unter- 

waldner, vorgebend, ſie würden über Gebühr mit Steuern 

und Abgaben beſchwert und von ihren Ortsvögten ohne alle 

RÜdſi<t auf ihre Ehrbarkeit behandelt. Daher ſc<hloſſen 1306 

Sc<hwiz, Uri und Unterwalden gegenſeitig ein Bündnis, oder 

madten jie den erſten Bund, mit der Verſicherung jedo, 

wie man ſagt, daß es hinſichtlic) der Steuern und Einkünfte 

ohne Nacdhteil der Herzoge von Oeſterreic) geſ<ehe. Nach 

vielen und verſchiedenen Streitigkeiten ſammelte 1315 Herzog 

Leopold von Oeſterreic) ein Heer, um in das Tal Shwiz 

einzufallen. Er hielt mit ſeinen Räten eine Beratung, und 

es wurde ausgemaht, daß man dort von einer Seite ſicher 

eindringen könne; überdies wurde die Art angegeben, unter 

deren Beobachtung man mit geringer Mühe ins Tal gelange. 

Das Heer rüdte vorwärts; inzwiſc<hen aber ſandte ein gewiſſer 

Adeliger von Hünenberg aus einem Geſchütz einen Pfeil ins 

Tal, auf dem geſchrieben ſtand: „Hüte Dich an dieſem Orte!“ 

Als ſie dieſen empfangen hatten, fanden ſie die Schrift, ſtellten 

einen Hinterhalt auf an demſelben Ort, überfielen die Heran- 

kommenden in vorteilhafter Weiſe, brachten ihnen eine große 

Niederlage bei und ſchlugen die übrigen in die Fluc<t. Nach 

dieſer Niederlage ruhten die Herzoge eine Zeit lang. Dies 

wird von uns mehr überlieferungsweiſe (recitative) als be- 

hauptungsweiſe (affirmative) hergeſezt. Den Leſer, welcher
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in jeglicher Weiſe die Wahrheit wiſſen will, verweiſen wir 

zur Unterſuchung auf Ausführlicheres und Aelteres. Wir ſchen- 

ken dieſen Dingen nur ſo viel Glauben, als wir aus den Ge- 

ſchichten erhärten können.“ *) 

Nachher, in der 46. Generatio, Fol. 256, redet Nauklerus 

von den! Bund der ſi< empörenden Luzerner mit den 

Schwizern, von der zweiten Verſchwörung (altera con- 

Spiratio), d. i von dem Bund der Zürcher, Berner, Schwizer, 

Luzerner, Zuger, Unterwaldner, Glarner, Urner, alſo der acht 

alten Orte, von der Belagerung Zürichs dur< Kaiſer Karl 1V. 

und deren Aufhedung, was alles Mutius wieder aus- 

führlicher und in ganz anderm Sinn und Geiſt behandelt. 

Bei dieſem Anlaſſe ſ<Hreibt Mutius: „Beinahe in allen Ver- 

jammlungen der Fürſten beriet man ſich über die Auflöſung 

dieſes Bundes; denn alle Adeligen fürchteten, daß durd ihr 

(der Eidgenoſſen) Beiſpiel auc< andre Untertanen ſid) em- 

pören möchten, wenn ſie die Freiheit jener, welche ſie ohne 

Aufruhr in Gerechtigkeit genoſſen, in Betra<t zögen. Und ſie 

fürchteten niHt umſonſt; denn einige verſuchten es, jedoh 

ohne Glü&; denn keinem Menſchengeſhleht iſt zu raten, auch 

nicht gegen die am ſchwerſten zu ertragende Obrigkeit ſich 

aufzulehnen; denn immer fällt es für die Aufrühreriſchen übel 

aus. Der Herr hat befohlen und will, daß man der Obrig- 

keit gehorH<e. Anders war die Sahe der Shwizer, nämlich 

einſt galt „talis qualis“ wenn den Tyrannenmördern Be- 

lohnungen gegeben wurden.**) Und die Städte, welche zum 

Reicch gehören, haben ſich deshalb, weil ſie ſic mit den Hel- 

vetiern verbanden, nicht vom Reihe getrennt; denn was die 

freien kaiſerlichen Städte dem Reiche ſchuldig ſind, leiſten ſie; 

*) Naucl. Vol. II, Gener. XLIV, fol. 243. Mutius lib, XXII, pg. 232. 

**) Offenbar hat Mutius hier die Dienſte im Auge, welche 
nach ſeiner Anſicht die alten Schwizer (Helvetier) einſt den Päpſten 

geleiſtet, wofür ſie von denſelben mit der Freiheit und dem Recht, 
ſich ſelbſt vegieren zu dürfen, belohnt wurden. S. Beilage [. 
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was ſie aber beſizen, haben ſie nac; dem Rect der Kriege, 

welche ſie notgedrungen und mit Recht unternahmen, erobert, 

und behalten es inne.“*) 

Auch den Freiheitskriegen der bedrängten und für ihren 

Herd ſtreitenden Appenzeller widmet Mutius eine liebevolle 

Aufmerkſamkeit. Auf die Urſache derſelben tritt er ni<t näher 

ein, verweiſt vielmehr dafür auf andre neuere Scrifftſteller ; 

dagegen iſt bezei<nend, daß er bei Anlaß der für ſie ſo un- 

glüdlih ausgefallenen Belagerung von Bregenz ſagt, ſie 

hätten, obwohl ihrer wenige waren, in allzugroßem Vexr- 

irauen auf ihre Kraft und Stärke nicht gezögert, das große, 

feindliche Heer anzugreifen, endlic) aber nach beidſeitigem, 

unglaublich hartmätigem Kampfe, nachdem ſie viele getötet, 

ermüdet und bis auf wenige zujammengeſchmolzen, bewaffnet 

und kämpfend ſic< zurügezogen, ſo daß man nicht mit Recht 

jagen könne, ſie ſeien geflohen. **) Naufklerus, der auch dieſe 

Kämpfe viel kürzer behandelt, nennt die Erhebung der Ap- 

penzeller ebenfalls einen Abfall und eine Rebellion und läßt, 

nachdem er gemeldei, daß dieſelben bei Bregenz beinahe alle 

ihren Tod gefunden, einen Adeligen, Berengar von Landenberg, 

triumphierend ausrufen: „Laßt uns die Weiber ſamt ihren 

tleinen Kindern töten, damit ſie nicht, wenn ſie leben, wieder 

ausſchlagen (repullulent) zum Verderben des Adels, welcher 

während ſieben Jahren den größten Schaden von ihnen er- 

litten hat."***) 

Bei der Erzählung des alten Zürichkrieges berichtet Nau- 

flerus, auf die Angaben des Äneas Sylvius ſich berufend, 

die Schwizer hätten nach ihrem Siege über die Zürcher bei 

St. Jakob an der Sihl aus den getöteten Feinden Tiſche 

und Bänke zum Siegesſc<hmauſe hergerichtet und ihre Herzen 

9) Mutius, lib, XXV. pg. 281. 
**) Aſutius, lib. XXYI, pg. 304. 

Fik) Nauel, Vol. IH, Gener. XLVIS. fol, 263.
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mit den Zähnen zerreißend, das Blut der erſchlagenen Leich- 

name getrunken.*) Statt ſo etwas zu wiederholen, bemerkt 

Mutius einfach : „Wer mehr über dieſe Shlacht erfahren will, 

wird vieles bei Äneas Sylvius finden; ob er aber alles nach 

Wahrheit beſchrieben, mögen andre beurteilen.“**) Hernach 

ſhildert er in anſc<auliher und weit ausführlicerer Weiſe als 

Nauklerus die S<hla<t bei St. Jakob an der Birs. 

Eifrig und entſchieden verteidigt endli< Mutius in ſeiner 

Darſtellung der Entſtehung des ſogenannten Schwabenkrieges 

die Helvetier gegen den ihnen gemachten Vorwurf, als ob 

ſie mutwillig dieſen blutigen Krieg begonnen oder herauf- 

beſc<woren hätten. Auf Augen- und Ohrenzeugen ſich be- 

rufend ***), weiſt er na<ß, daß im Gegenteil insbeſondere öſter- 

reihiſce Adelige und ſol<e vom ſc<wäbiſchen Bunde ohne 

Vorwiſſen und gegen den ausdrülichen Willen des Kaiſers 

Maximilian während ſeiner Abweſenheit in Geldern die den 

Frieden wünſchenden Helvetier herausgefordert und den Krieg 

begonnen hätten. Cbenſo hätten ſie, als der Kaiſer auf die 

Nachriht von dem Ausbruch dieſes Krieges aus Geldern 

zurückehrte, denſelben aufgeſta<helt, das ganze Reich gegen 

die Helvetier aufzubieten, indem ſie vorgaben, die Helvetier 

ſtrebten darna<H, ihren Bund bis an die Donau auszubreiten, 

jo daß dem Kaiſer zulezt bis nac< Wien keine Stätte mehr 

übrig bleiben werde, wenn er nicht etwa Kühe melken 
wolle. F) In Bezug auf manc<e Sclachten verweiſt er 

wieder auf andre, welche dieſelben von berufswegen beſchrieben 

hHätten, ſchildert dann aber namentliH die Sc<hlachten bei 

*) Navcl, Yol IL Generat. XLIX, fol. 282. 
**) Mutius, lib. XXVYI1, pg. 326. 

***) Mutius, 1ib. XXX, pg. 346. „Denn ih habe es von zu- 
verläſſigen Berichterſtattern.“ (Nam ego ex certis autorihus, qui 

interfuerunt tum Prineipum cousiliis, quique mihi dixerunt Maxi- 
milianum et Principes Germanize precipuos tum statuisse, in foedug 
illud Suevieum recipere Helvetios, 8i modo ipsi vellent. u. 8. Ww, 

T) Mutins, lib, XXX, pg. 346, 348 fgg.
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Schwaderloh und Dornad) mit lebhaften Farben. (Beilage I11). 

Nauklerus wagt zwar nicht ohne weiteres die Helvetier als 

die eigentlichen Urheber des Krieges zu bezeichnen; aber er 

gibt deutlic) genug zu erkennen, daß er auf Seite des öſter- 

reihiſmen Hauſes und des Kaiſers ſteht, ohne indes in ſeiner 

ſummariſchen und kurzen Beſchreibung dieſes Krieges den ſo 

einträchtig für ihr Vaterland und ihren Herd ſtreitenden 

Helvetiern die Anerkennung ihrer Tapferkeit und Einigkeit 

verſagen zu können. *) 

Stellt ſih aber Mutius bei aller Verherrlichung des 

deutſchen Reiches, deſſen edelſte Kaiſer er mit großer Liebe 

und Ehrerbietung ſchildert, mit aller Entſchiedenheit auf die 

Seite der für ihre Freiheit und ihr Reht ſtreitenden Eidge- 

noſſen, an deren vorzügliche Tapferkeit er auc< ſonſt gele- 

gentlich erinnert **), und deren Siegestaten er ohne Zweifel 

mit zu den ruhmreichſten und denkwürdigſten Taten der 

Deutſchen zählt, ſo nimmt er, wenn er auc nicht mehr der 

heißſpornige Bekämpfer der verderbten Kirche und des ver- 

derbten Klerus iſt, dennoc& auch in Bezug auf die religiöſen 

und fir<lichen Angelegenheiten eine freiere und unbe- 

fangenere Stellung ein als Nauklerus. Er ſc<henkt den reli- 

giöſen und kirhlihen Erſcheinungen überhaupt große Auf- 

merkſamkeit und hebt mit Anerkennung hervor, was je und 

je auf kirchlichem Gebiete auf Synoden von den weltlichen 

Macthabern und von den Päpſten getan worden, um das 

Leben der Geiſtlihen und Religioſen und damit den Zuſtand 
der Kir<e überhaupt zu verbeſſern. Mit großer Wärme 

redet er von den Verdienſten des Bonifazius, des Apoſtels 

*) Nauc]). YVol. IL Gener. L. fol. 303. 

**) Mutius lib. XXIV, pg. 240. „In dieſen Gegenden tragen 

auch in unſerem Zeitalter die Krieger den Preis8 davon. Und bei- 
nahe fkein Fürſt führt heute im Kriege etwas glü>lic< aus, der 

nicht aus jenen Orten Truppen hat.“ Vgl. auch 1ih. XXV. pg. 285
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der Deutſchen, um die deutſche und fränkiſche Kirc<e, rühmt, 

wie viele heilige Männer zu deſſen Zeit gefunden worden, 

welc<he mit Verlaſſung deſſen, was der Welt gehört, frommen 

Betrachtungen und Gebeten oblagen, und, der Welt abge- 

ſtorben, im Geiſte und in der Wahrheit in frommen Betrach- 

tungen Troſt fanden, und fügt dann bei: „Wahrlich, welc<her 

Art unſre Vorfahren geweſen, das beweiſen die Gebäude 

und Reichtümer unſrer Kirhen und Klöſter, und welcer 

Art einſt die Brüder in den Klöſtern geweſen, das erzählen 

ihre Bibliotheken, und auc<h ihre innern Einrichtungen zeigen 

es. Wenn nicht gewiſſe Nachkommen derſelben dieſe ſo über- 

treten hätten, nie hälte der Herr geduldet, daß ſie in ſo große 

Berachtung kämen.*) 

In ähnlicher Weiſe betont er im Leben Karls des 

Großen ſeine Sorge für eine gute Erziehung der Jugend in 

Sc<hulen und Klöſtern und für gute Sitten des Volkes. Er 

ſagt: „Das Größte, was na< meinem Urteile an dieſem 

Manne beſonders zu loben iſt, iſt das, daß er es nicht für 

hinlängli< hielt, einen Nachkommen erzeugt zu haben, ohne 

ihn re<ht zu erziehen, damit er den Sterblichen zum Nußen 

gereiche, daß er es nicht für genügſam betrachtete, Reiche zu 

erobern, ohne für gute Geſeze, gute Sitten und gehörige 

Pflege der eingeführten richtigen Religion zu ſorgen. Daher, 

wo immer er ſeine häufigen Verſammlungen (Konzilien) ab- 

hielt, richtete er ein ſorgfältiges Augenmerk auf Perſonen, 

welHe der Religion und dem Gemeinweſen gut vorſtehen 

könnten. Um dieſer Urſache willen gründete er, wie es heißt, 

ſo viele Schulen zur Erlernung guter Künſte, guter Sitten 

und vorab der <riſtlichen Religion. Er iſt der Stifter der 

Univerſitäten zu Bonn, Pavia und Paris. Und aus keiner 

andern Abſicht gründete er ſo viele Klöſter, als daß die Zu- 

gend in denſelben gut unterrichtet werde und dur< Beiſpiel 

*) Mut. lib. YI, pg. 49.
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und Kenntniſſe den Menſchen nüßlich wäre, und daß die, 

wel<he in denſelben alt würden, in Verachtung der Tor- 

heit und des Gepränges der Welt frommen Betrachtungen 

und dem Gebete oblägen und das Volk rechtſchaffene Sitten 

und die wahre Religion lehrten. *) 

Wie Mutius im Unterſchiede von Nauklerus die zwiſchen 

Kaiſer Friedric? Rotbart und Papſt Hadrian 1V. in kir<hlichen 

Angelegenbeiten ausgebrohenen Streitigkeiten, bei welchem 

Anlaſſe erſterer dem letztern nach Urkunden derbe Wahrheiten 

ſagte, und ebenſo die ſpätern Mißhelligkeiten zwiſchen Friedrich 

Barbaroſſa und dem Papſt Alexander [[1. beurteilte, ſagt am 

deutlichſten das Sclußurteil dieſer beiden Geſchichtſchreiber 

über Friedric Rotbart. Nauklerus faßt ſein Schlußurteil 

Üüber dieſen Fürſten dahin zuſammen: „Er war gewiß ein 

herrlicher, ausgezeichneter Mann, welcher zu ſeiner Zeit das 

Reich ſo ſehr erweiterte, daß es ſeit Karl dem Großen einen 

an Herrlichkeit der Taten gleihen ni<t gab. Zuweilen ver- 

folgte er die Kirche; darin iſt er nicht zu loben. **) Mutius 

dagegen kommt zu folgendem Sc<luß: „Wie groß dieſer 

Mann Friedrich war im Kriege und im Frieden, weld ſorg- 

fältiger Wächter der Geſee und Freund der wahren Recht- 

ſ<affenheit, dagegen Haſſer aller Heucheleien, das bezeugen 

ſeine Taten, die von vielen ſchriftlich aufgezeichhnet wurden, 

im Ueberfluſſe. Einige Scriftſteller freilich deuten gewiſſe 

Taten und Ausſprüche desſelben ins Shlimme wegen Neides 

und verkehrten Urteils in Sachen, deren Irrtum indes leicht 

von allen bemerkt wird, die nicht jeden Verſtandes bar ſind, ***) 
Mitunter läßt freilich Mutius ein klares und entſchiedenes 

Urteil vermiſſen. So erzählt er: „Jm Jahre 1212 war eine 

Häreſis im Elſaß, von welcher Adelige und gemeines Volk 

*; Matius, Jib. IN, pg. 78 u. 79. 
**) Nauc]. Vol. I1, (vener. XL, fol, 201. 

**%*) Mutins, lib. XVIIN, pag. 177.
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verführt wurden. Sie behaupteten, es ſei an jedem Tage 

erlaubt, Fleiſc) zu eſſen; im unmäßigen Genuſſe von Fiſchen 

liege ein ebenſo großer Luxus wie im Genuſſe der übrigen 

Arten von Fleiſch ; ferner: die täten übel, welche die Ehe ver- 

hinderten, da Gott alles erſchaffen habe und alles heilig ſei, 

was von den Gläubigen mit Dankſagung empfangen werde. 

Sie verteidigten hartnäkig ihre Meinung, und viele glaubten 

ihnen. Sie nahmen keinen Anſtand, Shmähungen gegen 

den heiligſten Herrn, den Papſt, auszuſioßen, der den Geiſt- 

lihen verbiete zu heiraten und an gewiſſen Tagen der Be- 

ſ<affenheit des menſchlihen Leibes zuträglihe Speiſen zu 

eſſen. Deshalb befahl der römiſche Papſt, ſolHe Leute aus 
der Welt zu ſ<affen. An einem Tage ſind vom Biſchof 

von Straßburg etwa hundert verbrannt worden. Viele wurden 

in Kerkern gehalten, bis ſie widerriefen und bekannten, daß 

ſie irrten. *) Hier hat Mutius kein Wort des Lobes und keines 

des Tadels über ſol<hes Vergehen; aber erkennen läßt er 

do<h, daß dieſe Häretiker keine tadelswürdigen Verbrecher 

waren. Wie ſo ganz anders Nauklerus. Nachdem er mit 
innigem Wohlgefallen den von Innozenz I1l. befohlenen 

Kreuzzug gegen die Albigenſer, von denen er, ohne ihre 

Lehre zu kennen, nur das Schlimmſte zu ſagen weiß, **) und 

deren Vernihtung erzählt hat, fährt er alſo fort: „Au<h in 

- ) Mutius, lib. XIX, pag. 196. 
**) Nauklerus geſteht, die Lehren der Albigenſer bei keinem 

Schriftſteller gefunden zu haber; aber daraus, daß ſie als Häretiker 

verfolgt und vernichtet wurden, zieht er den Schluß, ſie hätten 

ſchändlichen Liebesverhältniſſen (amores) gehuldigt, die rehtmäßigen 

Ehen und das Eſſen des Fleiſches verurteilt, mit andern Worten: 

wie das liebe Vieh gelebt. DeSshalb ſeien ſie au<h, als8 ſfolche aus 

der Umgegend in die Stadt Carcassoune geflüchtet, umringt und 

gezwungen worden, gänzlich na >t abzuziehen u. ſ. w. Bei der Ver- 

nichtung dieſer ſ<ändlichen Sekte, es fielen allein mit Peter von 

Aragonien, der ſie beſchügzte, 18,000, habe Gott augenſcheinlich 
Hülfe geleiſtet. Naucl. Vol. II, Gener. XLJI, fol. 211.
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Teilen des Elſaß griff damals die Häreſis und der Irrtum 
ſowohl bei Adeligen als auc< Plebejern ſtark um ſich. Sie 

wollten und behaupteten, es ſei erlaubt und keine Sünde in 

der vierzigtägigen Faſtenzeit und an den andern ſechſten Ferien- 

tagen (Freitagen) des Jahres Fleiſch zu eſſen; was immer 

die Menſchen ſündigten mit den Gliedern unter dem Nabel, 

das ſei erlaubt, ſagen ſie; denn es geſchehe der Natur gemäß. 

Sie ſchiten von da jährlic) ein gewiſſes Verzeichnis nach 

Mailand zu den Urhebern dieſes Irrtums und dieſer Häreſis. 

Endlich aber wurden etwa achtzig beiderlei Geſchlehtes und 

Standes von dem Biſc<hof und den Bürgern von Straßburg 

gefangen und an einem Tage dem Feuer übergeben und 

verbrannt.*) 

Klarer und deutlicher gibt Mutius bei Behandlung der 

Geſchichte des Huß und der Huſſiten ſeine innerſte Meinung 

und Geſinnung zu erkennen. Wie Nauklerus die Lehre der 

Albigenſer ſc<on als eine Peſt und ein Gift bezeichnet hatte, 

ſo ſhreibt er auch, wo er zum erſten Mal auf Huß und die 

Huſſiten zu reden kommt, als Ueberſchrift an den Rand: „Die 

Peſt der Huſſiten“, **) und beginnt dann die Erzählung fol- 

gender Weiſe: „Unter Wenzeslaus ſch<on nahm der perfide 

Wahnſinn der Huſſiten ſeinen Anfang, welche Peſt auch bis 

jetzt noc< nicht ausgelöſcht iſt. Bis zu dieſer Zeit hatten die 

Teutonen die Schule in Prag regiert. Dies war den von 

Natur wilden Böhmen ſehr läſtig. Unter ihnen war ein 

gewiſſer aus dem Hauſe Faulfiſch, der in Oxford den 

Wiſſenſchaften oblag. Dieſer ſtieß auf gewiſſe Bücher des 

Johannes Widleff, ergötzte ſi< an denſelben und brachte 
mehrere, namentlich gegen den Klerus gerichtete Bücher, wie 

einen koſtbaren Shaß in ſein Vaterland. Bereits ſelbſt von 

dem Giſte der Wicdliffiten angeſte>kt und bereit zu ſc<haden, 

*) Naucl. Yol. Il. Gener, XALI, fol. 211. 

%*%*) Nauclerus, Vol. II, Gener. XLYII, fol. 264,
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ſpeite er das Gift auf ſeine Mitbürger. Die Scriften, die 

er mitgebraht hatte, lieh er beſonders denen, welche von Haß 

gegen die Teutonen eingenommen waren, worunter ein an 

dunkelm Orte geborener Johannes aus dem Dorfe Hus, 

welches Gans bedeutet, hervorragte. Dieſer, da er ſ<harfſinnigen 

Geiſtes und.von beredter Zunge war, gerne disputierte und aus- 

ländiſche Meinungen liebte, ergriff ſehr begierig die Lehre 

der Widliffiten, und fing an, mit derſelben die Teutonen zu 

plagen, in Hoffnung, ſie würden, dadur< verwirrt, die Schule 

verlaſſen u. |. w.“ Später heißt es von Huß: „Als er glaubte, 

er habe ſi< genug Vertrauen erworben, gab er das Giſi, 

das er eingeſogen, von ſich“. Ferner: „Dem Johannes Huß 

folgten beinahe alle von S<ulden bedrängten, durch Ber- 

brechen und Aufruhr berüchtigten Kleriker.“ *) Zn dieſem 

Sinne wird nun die ganze Angelegenheit des Huß und der 

Huſſiten behandelt. =- Mutius ſucht nun allerdings auch in 

der Geſchihte des Huß und der Huſſiten die ſirengſte Objek- 

tivität und Unparteilichkeit zu beobachten. Er verunglimpft 

das Konzil zu Konſtanz, welches Johannes Huß und ſeinen 

Freund Hieronymus von Prag zum Feuertode verurteilte, mit 

keiner Silbe; aber da iſt au< von keiner verderblichen Peſt und 

keinem gefährlichen Gift die Rede. Voraus gibt er zu er- 

kennen, daß er perſönli< weder in das Verdammungzsurteil 

noh in den Bruch des zugeſicherten ſihern Geleites einſtimmt. 

Den Huß nennt er einen in den guten Wiſſenſchaften gelehrten 
und nicht unberedten Mann und fügt bei: „Ueber die Recht- 

ſc<haffenheit ſeines Lebens ſage ic nichts; denn Gott allein kennt 

das Herz des Menſc<hen, ob einer ein Heuchler, oder wahrhaft 

*) Naucl. Vol. II, Gener. XLYVII], fol, 254 fgg. „Den Urſprung 
des böhmiſc<en Schandfle>s8“ erkannte Nauklerus in den „ruchloſeſten 

Ueberreſten“ der Fratizellen in Novara, die er beſchuldigt, die Ge 

meinſ<aft der Güter und ſogar der Weiber gelehrt zu haben. Naucel. 
Yol. II, Gener, XLIV, fol, 244.
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zerknirſ<t und demütig den Herrn verehrt. *) Dann aber, 
nachdem er ſeine Lehren, wel<e für den unbefangenen Beur- 

teiler ni<ts Verdammenswürdiges enthielten, dargelegt, hebt 

er mit augenſcheinliher Liebe und Anerkennung ſeine und 

ſeines Freundes Hieronymus Standhaftigkeit und Todesfreu- 

digkeit hervor, welche freilich auM Nauklerus nicht in Abrede 

ſtellen kann. Kurz, aus der ganzen Darſtellung ergibt ſich, 

daß unſer Chroniſt, weit entfernt mit Nauklerus in den von 

Huß und ſeinem Freunde Hieronymus verteidigten Lehren, ſo- 

wie in den na< Nauklerus vorher ſchon von der Kirhe ver- 

dammten Lehren der Waldenſer *) eine Peſt und ein verderb- 

liches Gift zu erblien, vielmehr dieſe Männer ſelbſt als Zeugen 

der Wahrheit und als Martyrer verehrt. Dem Hieronymus, 

den man auf alle möglihe Weiſe von Johannes Huß ab- 

wendig zu machen ſuchte, gibt er das Zeugnis: „Aber der 

Fels war unbeweglich, er nahm keinen Anſtand, die Worte 
herauszuſchütten, wie ſie ihm durd) die Kehle gingen“, und 

fügt dann die <Iarakteriſtiſhen Worte bei: „Wie oft ſie gehört 

wurden, wie oft mit ihnen disputiert wurde, mag man aus 

den Shriften andrer entnehmen; denn wir ſind in ſo ſchlimme 

Zeiten gefallen, daß in keinem Zeitalter weniger ſicher war, 

auc<h nur zu ſagen, was vor hundert Jahren überall ge- 

ſ<Hrieben und geleſen wurde“. Wir ſehen hier klar und deut- 

lic, daß Mutius von einem ganz andern Geiſte geleitet wird 

und humanere, dem Geiſte des Chriſtentums entſprechendere 

Abſihten und Endzwede verfolgt als ſein no< völlig in 

*) Mut., lib, XXY1D, pg. 307. Auch an andern Orten kommt 

es vor, daß Nauklerus von Gift redet, wo Mutius ſ<ließlich ur- 

teilt: „Der Herr weiß es“. ef. Naucl, Yol. I1, Gener. 1, fol. 293 und 
Mut., lib. XXIX, pg. 341, wonad) ein vom Bolke als unbeſcholten 

gelobter Hirte in Würzburg als Ketger verbrannt wurde, weil er 

gegen Skandale des Klerus redete, 

**) Nauel. Vol. 11, Gener. XLYII, fol. 255. 
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mittelalterlichen Anſchauungen befangener Vorgänger Nau- 

klerus. *) 

Hatte unſer Mutius immer noch offene Augen gegen- 

über den Verderbniſſen der Kirc<he, ſo war er aber auch nicht 

blind gegenüber den Verdienſten, welche ſie einſt tatſächlich 

um die Erziehung und Bildung der Völker und ihrer Fürſten 

hatte. Wie wir ſchon früher geſehen haben, wand er den 

ehemaligen Gründern und Bewohnern der Klöſter einen ſchönen 

Kranz. Wir fügen hier no< ein beſonderes Beiſpiel bei, wie 

ho) er die Verdienſte früherer Kloſterbrüder und Kloſter- 

ſchweſtern um die Jugenderziehung und Jugendbildung ſchätzte, 

welches er auch nicht dem Nauklerus, der davon nichts ſagt, 

nachgeſchrieben, wel<hes aber unſerm Shulmeiſter Anlaß gadb, 

eine Lanze für beſſere Jugenderziehung und Jugendbildung ein- 

zulegen. Nachdem er im 18. Buche gezeigt, wie Kaiſer Fried- 

rich Rothbart, bereits im Anfange ſeiner Regierung fſic< bemüht 

**) Mutius verkennt auch die guten Seiten des Konzils nicht. 

Nach Erwähnung der durch die Bemühungen Sigismund38 glü- 

li<ßen Beſeitigung des Schi8mas und Ernennung Martin8 Y. zum 

Bapſt ſagt er:! „Nach der Wahl des Papſtes wurden einige nicht 

üble Verordnungen erlaſſen; wenn dieſe die lezten hundert Jahre 

hindurch beobahtet worden wären, befänden ſich die kirc<hlichen 

Angelegenheiten wohl in beſſerer Lage“. Dieſe Verordnungen be- 

trafen die Beſtrafung der Simonie und ein regelmäßig in kurzen 

Zwiſchenräumen abzuhaltendes allgemeines Konzil. „Wie große 

und wie viele Uebel hätten dur< ſolc<he Konzile verhütet werden 
können !“ Die Ausſchreitungen der Huſſiten ſchreibt er vorzugs= 

weiſe dem Umſtande zu, daß das ſichere Geleite nicht gehalten 

worden; aber er billigt ſie keine8wegs. Bezeichnend iſt die Stelle: 

„Man verſuhte nicht nur das zu verbeſſern, was Joh. Huß als 

verbeſſerungsbedürftig bezeichnet hatte; ſondern bäuriſche Geiſter, 

weder in die Lehre der huſſitiſchen Häreſi8s, no< in irgend eine 

andere eingewziht, verwirrten alles, und das ungebildete raſende 

Volk reutete alle Bäume, welche na< der Lehre des Johannes 

Huß der Reinigung bedurften, mit der Wurzel aus“. Mut,., l1ib. 
XXYIIL, pg. 312. 313. Vergleiche übrigens betreffend Huß Beilage Il.
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hatte, Streitigkeiten zu ſhlichten, kommt er auf deſſen Bruder 

Konrad zu ſprechen und ſchreibt: „Dieſer Konrad, des Kaiſers 

Bruder, vergrößerte und verſchönerte die Stadt Heidelberg durch 

Erbauung der Burg; denn vor ihm befand ſi< nichts Denk- 

würdiges dort. Gerne wohnte er an dieſem Orte. Das 
Prieſterkollegium in Neuenburg bei Heidelberg verwandelte 

er in ein Nonnenkloſter und bereicherte es mit jährlichen Ein- 

künften. Der Grund der Umwandlung war folgender: Er wollte, 

daß die Knaben in der Stadt unterrichtet und unterwieſen 

würden. Dieſelben hatten aber andre Männerklöſter, in denen 

die freigebornen Knaben unterrichtet wurden; dieſes dagegen 

ſollte eine Schule für einheimiſche (freigeborne) Mädc<en ſein, wo 

ſie in Züchtigkeit zur Fur<t Gottes und zum Gehorſam gegen ihre 

zukünftigen Gatten erzogen würden. Er glaubte nämlich, es ſei 

in dem damaligen Jahrhundert und in einigen andern vorher- 

gehenden keine heilſamere Sache je eingeführt worden, als ſolche 

Sculanſtalten für beide Geſchlechter, alſo Klöſter, aus denen 

viele züchtige Jungfrauen für Gatten hervorgehen, welc<he als 

Frauen ihre Nachkommenſc<haft in derſelben Weiſe erziehen, 

wie ſie ſelbſt erzogen worden ſind, ſei es zu Hauſe oder 

auc<g wieder in einem Kloſter. Aus jenen Sculen gingen 

Jünglinge hervor, ausgerüſtet mit Anſtand, Gottesfur<t und 

Menſc<enfreundlichkeit. Es gab keinen Adligen, welder die 

ſeinigen nicht dieſen Shulen zur Erziehung übergab, wo 

Lehrer waren, welche dem Leſen, Beten und Faſten oblagen. 

Was für einen andern Grund meinſt du, gebe es für ſo viele 

gute, tugendhafte Fürſten beſten Adels, wie ſie einige Jahr- 
Hhunderte hindurF; waren? Von Karl dem Großen an war 

beinahe kein Fürſt, der nicht von Kindheit an in Klöſtern 

erzogen worden wäre,. Vergleiche die frühern Nerone mit 

dieſen Fürſten, von denen teils ſc<hon die Rede geweſen iſt, 

teils noch geredet werden wird. Und wenn je ein Zeitalter 
käme, was Gott verhüte, das jene heilige Inſtitution der
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Jugend und die Religion verachtete, ſo würde es zu ſeinem 

größten Shaden Unmenſchlihkeit und Gottloſigkeit aller, 
vom Größten bis zum Kleinſten, hereinbrehen ſehen, und 

es würde unter den Menſchen keine gegenſeitige Liebe mehr 

vorhanden ſein. Ein ſolc<hes Zeitalter ſcheint nah den heiligen 

Scriſten bevorzuſtehen, welche prophezeien, es werde einſt 

keine Liebe mehr in den Herzen der Menſchen ſein. Darum 

ſollen diejenigen, welche den Herrn für<ten und nicht alle 

Menſc<lichkeit ausgezogen haben, mit ihrem Vermögen Sc<hulen 

dieſer Art fördern. Daß in denſelben wahrhaſt gute Männer 

ſeien, welße dem Herrn dienen, welhen das wahre Studium 

der Religion und ein redlicher Eifer für die Wiſſenſchaſt am 

Herzen liegt, dafür ſage ih, ſoll man ſorgen und den Herrn 

bitten, daß er ſolHe ſende.“ *) 

Ein ſolcher Mann, dem wahre Religion und Wiſſen- 

ſhaft am Herzen liegen, will er ſelber ſein und iſt er ſelbſt. 

Aus ſeinem ganzen Geſchichtswerke weht uns ein wahrhaft 

religiöſer, ſittlicher und zugleich nach freier Wiſſenſchaft rin- 

gender Geiſt entgegen. Namentli< ſind es gelegentlic<h in 

den Gang der Erzählung eingeflohtene Stellen, welche von 

dieſem Geiſte beredtes Zeugnis ablegen. Wir erinnern zu- 

nächſt daran, daß er in der Beſchreibung des Lebens Karls 

des Großen nicht nur mit Nauklerus ſeine Liebe zur Religion 

und zur Wiſſenſ<aft verherrlicht, ſondern insbeſondere auch 

daran erinnert, daß Arbeit und Tätigkeit das Leben würzt, 

Müßiggang dagegen den Leib erſchlafft, ſo daß der Tod an 

demjelben nicht mehr viel ändern kann. Im fernern drücet 

er ſeine Freude darüber aus, im Geiſte mit ſo edlen Männern, 

wie Karl dem Großen, einem Friedric< Barbaroſſa und 
andern verkehren zu können und empfiehlt ſie zur Nachah- 

mung. Wiederum bewundert er die Freimütigkeit, Stand- 

haftigkeit und Gottesfreudigkeit eines Johannes Huß, eines 

*) Mutius, lib. XVII, pag. 160. 161.
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Heronymus von Prag, welche ohne Furcht ſich verantworten 

und, Loblieder ſingend, dem Feuertode entgegen gehen. Nicht 

minder Wohlgefallen hat er endlih an der fröhlichen und 

frommen Tapferkeit, womit die Eidgenoſſen und Appenzeller 

für ihr gutes Reht, ihre Freiheit und ihren Herd, Gut und 

Blut einſezen. Wie er die Tugenden lobt, ſo ſtraft und 

tadelt er umgekehrt auH die Laſter. Bei der Erwähnung 

der Ermordung des Königs Albrechts von Oeſterreih durch 

ſeinen Neffen Johann läßt er ſi<h alſo vernehmen: „So 

wird mit uns verfahren, wenn wir andre Hülfe und Zu- 

fluc<ßt ſuchen als Gott den Herrn. Dieſer Albreht, durch 

das Beiſpiel ſeiner Vorgänger belehrt, wollte, für ſein Leben 

fürchtend, niht naH Italien gehen. Vieles mied er wegen 

Möglichkeit der Lebensgefahr; denn er fürchtete den Tod 

über die Maßen, wie gewöhnlich die, welhe von unmäßiger 

Liebe zum Gelde eingenommen ſind. Denn dieſe kennen 

nichts Höheres als den Staub der Erde, den ſie bewundern, 

wenn er in eine irdiſche gelbliche Maſſe zuſammengehäuft 

iſt, die man Gold nennt. Wir werden alſo dur< das Bei- 

ſpiel Albrechts belehrt, daß Gott der Herr unſre Zuflucht 

und die Burg unſerer Stärke ſein muß."“*) Nicht als ob 

Mutius die Mörder in Shutz genommen hätte, vielmehr 

ſagt er, nachdem er ihre unglüdlihen Sc<idfale erwähnt: 

„Das waren die Geſchie (fata) derer, wel<he den - Kaiſer 

Albrecht getötet hatten.“ 

Von ſeinem wiſſenſchaftlichen Streben legt insbeſondre 
der Umſtand Zeugnis ab, daß er jede Gelegenheit wahrnimmt, 

um den außerordentlichen Erſcheinungen in der Natur und 

im Menſc<enleben auf den Grund zu gehen. So ſucht er 

das Erdbeben, von welchem Baſel und ſeine Umgebung 1356 

hHeimgeſu<t wurde, aus in der Erde zuſammengepreßten 
Winden oder Blähungen zu erklären. Hinſichtlic] der Buch-
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druderkunſt bedauert er, daß ſie immer no< keinen der Sache 

würdigen Lobredner gefunden: „JI< überlaſſe es andern, zu 

bedenken, was (ohne ſie) in dieſen neueſten Zeiten, wo alle 

für den Bauch ſorgen und dur< eine unerſättlihe Habſucht 

geleitet werden, aus allen guten Studien geworden wäre; 

denn kaum heben ſie auf den Straßen die beſten Bücher auf, 

welche man einſt mit ſcwerem Gelde kaum erwerben konnte, 

Da man die guten Schriftſteller gering zu ſchäßen und zu 

vernachläſſigen anfing, ehe dieſe Kunſt begann, ſo wären, 

wenn ſie nicht zur re<hten Zeit erfunden worden wäre, alle 

Schriftſteller, und mit den Schriftſtellern die Wiſſenſhaſten 

zu Grunde gegangen.“ *) Sogar der Erfindung der Kanonen 

ſingt er ein Loblied, weil durch ſie die Burgen, die Raub- 

neſter der Diebe und Mörder, von den Bergen herabge- 

worfen worden ſeien und die Städte mit ihrem Handel und 

Gewerbe Schuß gefunden hätten. **) Ohne ſie, meint er, be- 

ſtände der gegenwärtige blühende Zuſtand der Städte nicht. 

Die zu ſeiner Zeit viel bewunderte und gefürchtete Kraft und 

Stärke der Eidgenoſſen und Appenzeller leitet er vorzugs- 

weiſe aus der reinen friſchen Luft in den Bergen und von 

ihren LeibeSübungen ab. Ja bei Anlaß der Scilderung 
dieſer Verhältniſſe ſteht er bei all ſeiner tiefen Religioſität 

lebhaft für das Re<ht der freien Forſchung ein, wenn er 

ſchreibt: „Denn was die Naturphiloſophen von der Beſchaffen- 

heit des Geiſtes und des Leibes ſchreiben, daß ſie ſich nach 

der Art der Luft und der Nahrung, ſowie na< der Uebung 

und Erziehung verändere, wird kein Vernünſtiger leugnen. 

Auch die ſind nicht als abergläubiſ<; zu bekämpfen, welche, 

ohne etwas von den göttlichen und menſ<lichen Dingen zu 

verſtehen, einfac<h ſagen, alles ſei von Gott; denn ſie ſagen 

die volle Wahrheit. Damit aber ſagen ſie nicht, wie ſie 

- +) Mat lib. XXVIIL, pag. 326. 
**) ef, Fall von Hohenkrähen, Mut., lib. XXX, pag. 356. 
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ſelbſt meinen, etwas gegen diejenigen, wel<e nach den Ur- 

ſa<Hen der Dinge fragen, welche alle von Gott ausgehen.“ 

Das iſt denn aber au die religidſe Grundanſ<auung 

des Mutius, daß alles, die Natur mit ihren Erſcheinungen, 
wie auc<h die Geſchihte der Menſchen und Völker unter der 

Leitung Gottes ſteht, der alles nac< beſtimmten Abſichten und 

Endzweden leitet und regiert. Dieſer Ueberzeugung gibt er 

ſ<on im erſten Buche entſchiedenen Ausdru> im Hinblid auf 

die verſchiedene Beſchaffenheit der Länder und ihrer Pro- 

dukte, ſowie auf den Wechſel der Geſchie der Menſchen und 

Bölker. Namentli< gibt er gern dem Gedanken Ausdrud, 
daß Gott die Stolzen erniedrigt und die Demütigen erhöht; 

dafür ſieht er im Falle ſo vieler Großen und im Untergang 

ſo vieler einſt blühender Reiche ein beredtes Zeugnis. Sogar 

Beleus, der König der Kimbrer, wurde naFg ihm vom 

Herrn geſtürzt, weil er ſich ſelbſt erhob und ſeinen eigenen 

Kräften traute. So erblit er auc) im Tode des Kaiſers 

Dezius 251 eine Strafe Gottes für ſeine Verfolgung der 

Chriſten und im Tode des Kaiſers Valens 378 eine Strafe 

Gottes für ſeine arianiſ<e Ketzerei. An beiden habe Gott 

durF; die Deutſchen ihre ſ<weren Sünden gerä<ht. Mit 

großer Beſorgnis ſieht er allerdings auf die große Mact 

der Türken und geſteht, daß zur Zeit kein ReiH mädchtiger 

ſei als das, welches Muhamed gegründet ; aber er vertraut, daß 

der Herr, wenn nach ſeiner Weisheit die rechte Zeit ge- 

kommen, dieſer Beſtie ein Ende machen werde und ſagt: 

„Wenn die rechte Zeit gekommen ſein wird, wird ſie ver- 

gehen, gleihwie die Stoppel vom heftigen Winde hinweg- 

gerafft wird.“ 

Indeſſen ſpielt aucz der Satan eine Rolle. Es iſt 

ſein Werk, daß die menſc<hliche Blindheit einen ſo tieriſchen 

und unreinen Menſchen wie Muhamed verehrt und anbetet, 

jo daß keine Religion mehr Menſchenherzen beherrſcht als
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die ſeinige: „Denn ſo richtet der Satan ſpielend die Herzen 

derer zu Grunde, die verloren gehen.“*) Der Sage gegen- 

über, daß na<M dem Tode des Bonifazius bei Annäherung 

ſeines Leihenzuges an das Kloſter Fulda daſelbſt alle Glo>en 

ganz von ſelbſt ohne irgendwelHhe andre Hülfe ſchöner als 

gewöhnlich geläutet hätten, bemerkt er: „Ob das zu glauben 

ſei, überlaſſe ic andern zu beurteilen. Es exiſtieren viele 

Erdichtungen und Träume dieſer Art, welche bewirken, daß 
au< das Wahre nicht geglaubt wird. Hierin ſinnt der er- 

finderiſche Künſtler Satan Tauſenderlei aus. **) Sogar in 

den Fehden zwiſchen den Oeſterreichern und Eidgenoſſen um 

das Jahr 1382 ſicht er des Satans Spiel. Er ſagt: „Der 

geſchloſſene Friede dauerte nicht lange; denn es entſtanden 

neue Kriegsurſachen wider den Willen Oeſterreihs und der 

Eidgenoſſen. Oft nämlich entſtehen Kriege, wenn alle Menſc<hen 

lieber Frieden hätten, indem der Herr es ſo fügt, daß ſie zu 

- Gefäßen ſeines Zornes dienen, das iſt des Satans. ***) 

Auch ſonſt iſt unſer Chroniſt nic<t über aller Leicht- 

gläubigkeit erhaben; aber aus allem zieht er ſittliche Lehren. 

So maht er wiederholt auf die Erſcheinung von Kometen 

als gewiſſen Vorzeichen aufmerkſam. Aus dem Jahre 1501 

aber erzählt er: „In demſelben Jahre fielen Kreuzeszeichen 

auf die Kleider der Menſchen, welche viele erſchre>ten, aber 

das Leben weniger oder keiner Menſc<en änderten, wie alle 

dieſe Vorzeichen, welche uns zur Lehre und zur Erinnerung 
dienen ſollten, um verſtändiger zu werden und Gott den 

Herrn zu erkennen, den ſinnlihen Menſchen beinahe immer 

*) Mut., lib. YI, pag. 46, 

**) Mut., lib. VII, pag. 55. Bergl. Naucl. Yol. II, Gener. 

XXYT, fol. 111. Dort hHeißt e8: „Als er aber zum Kloſter Fulda 

zurüFgeführt wurde, das er gründete, um dort begraben zu werden, 

läuteten überall alle Glo>ken aus göttlicher Kraft ohne Bewegung 

dur< irgend einen Menſ<<en.“ 

x) Mut., lib. XXV, pag. 281.
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mehr zum Gerichte als zur Warnung zu gereichen pflegen. 

So ſehr iſt die Natur des Menſchen verdorben, daß ſie in 

Torheit und Gottesfeindſ<aft untergeht, wenn Gott ſie nicht 

durch ſeinen Geiſt erneuert.'“*) 

Wenn nun aber nac<h den letzten Ausführungen unſer 
Geſchichtsſchreiber ſiH auc< nicht von allen irrigen, mittel- 
alterlichen Zeitworſtellungen losgerungen hat, ſo haben wir 

doch im Ganzen genommen in demſelben einen Mann vor 

uns, welcher im Gegenſaß zu Nauklerus möglichſt frei von 

den bisherigen Vorurteilen die Geſchihte der Deutſc<en zu 

ſchreiben und der Geſchichtſ<hreibung eine neue Bahn zu 

brechen ſucht, wo die Geſchichte das wird, was ſie nach ſeiner 

Widmung an Euſtathius Querzetanus ſein ſoll, ein Spiegel 

und eine Lehrmeiſterin der Menſchen. Wir können nicht 

zweifeln, daß der in ihm zum Dur<bruch gekommene freiere 

Geiſt des Humanismus und einer geläuterten Religioſität ihm 

die Feder in die Hand drüte um von einem höheren Stand- 

punkt aus als Nauklerus die GeſchiHte der Deutſchen und 

damit auc< die ſeines eignen Volkes und Vaterlandes, zu 

*) Mutius. lib, XXS, pag. 350. Immerhin iſt Mutius nüch- 

terner al8 Nauklerus. Nac<h Naucl.. Yol. II, Gener. LI, fol. 304 

erſchienen ſogar blutige Kreuzes8zeichen auf den Kleidern, bei 
deren Anbli> ein Kanoniker in „Trajecto superiori“ vor Schreken 

zu Boden ſtürzte. Dieſem Wahrzeichen widmet Nauklerus eine 

ganze Folioſeite und ſchließt damit ſeine Chronographie. Was 

weiter folgt iſt Zuſaß des Bruders Nikolaus Baſeliu8, welcher 

den Eidgenoſſen nicht holder iſt als Naukleru8; denn er ſchreibt 

fol. 305: „In demſelben Jahre (1501) ſchloſſen die dem König 

Maximilian und dem deutſchen Reiche unmittelbar untergebenen 

Bürger der königlichen Stadt Baſel ohne ſein Wiſſen, Willen und 
Zuſtimmen einen ewigen Bund mit den Helvetiern, d. i. mit den 

verſc<worenen (conjuratis) Schwizern, und wurde die Stadt Baſel 

ein neuer Winkel der Verſchworenen (conjuratorum). Der Brief 

aber dieſes abgefallenen (alienatw) Bundes wurde geſchrieben und 

mit Siegeln bekräftigt u. ſ. w.“
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dem er ſich mit aller Macht hingezogen fühlt, zur Darſtellung 

zu bringen. Er will allem Volke, voraus den na höherer 

Bildung Strebenden und der ſtudierenden Jugend insbeſondere 

lebendig vor Augen ſtellen, wel;e Scidſale das deutſche 

Volk mit ſeinen verſchiedenen Bölkerſhaften und Fürſten von 

Anfang an dur<gemadht; welche edle Anlagen und Eigen- 

ſhaften es in ſich getragen; wie in ihm das Chriſtentum 

Eingang gefunden und dann von ihm au< mit aller Liebe 

ſeſtgehalten worden ſei; wie ſeine edelſten Fürſten unentwegt 

für wahre Frömmigkeit, Geſittung, Re<Ht und Unabhängig- 

keit geſtritten, andere dagegen Frömmigkeit, Geſittung, Recht 

und Freiheit darnieder gehalten und brutale Gewalt, Herrſch- 

ſu<t und Genußſu<t an ihre Stelle zu ſezen geſucht hätten, 

Wenn er ſic au<h mitunter nur ſchüchtern mit ſeinem Urteile 

hervorwagt, ſeine innerſte Meinung bisweilen mehr als billig 

zurüchält, ſo zieht ſic) do< durd) ſeine ganze Darſtellung, na- 

mentliH; dur<F die ganze Darſtellung der Kämpfe zwiſchen 

der geiſtlihen und weltlihen Gewalt, welhe zuweilen Deutſch- 

land heftig entzweiten, Kriege, Jammer und Elend im Ge- 

folge hatten, wie ein roter Faden das Wort des Herrn: 

„Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes 

iſt!“ ſowie die Sehnſucht nac< einer erleuhtetern Zeit, wo 

das klare Wort Gottes und die Grundſätze des Chriſtentums 

in Kir<e, Staat und Familie zur reinern und Gott wohl- 

gefälligern Geltung gelangen, als es leider bis dahin öfter 

der Fall geweſen. Es iſt dieſer edle, humane, religidſe und 

ſittliche Geiſt, welcher ſeinem Buche ein beſonderes Anſehen 

verſhaffte, ſo daß es mehrere Auflagen erlebte, und wir 

zweifeln nicht, daß, wenn es ſtatt lateiniſc) deutſ< geſchrieben 

geweſen wäre, es ein wahres Volksbuch geworden wäre. 

Es iſt dasſelbe im Ganzen keineswegs troden, ſondern meiſt 

in fließender edler Sprache geſhrieben und da und dort mit at- 

tiſ<em Salze gewürzt; ja wenn dem Chroniſten das Herz
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aufgeht, kann er recht lebendig werden. Daß er mit ſeinem 

Buche die Stufe vollkommener Geſchichtſchreibung noch nicht 

erreiht, hat niemand mehr als er ſelbſt gefühlt. 

Wir können nic<ht umhin, auf das lete Buch unſers 

Chroniſten, welches na< der Anlage des Werkes den Zeit- 

raum von 1519 bis 1539 umfaßt, no< einen beſondern 

Bli& zu werfen. In dieſem zwanzigjährigen Zeitraume 

waren in dem engern Vaterlande unſres Geſchichtſchreibers 

die reformatoriſchen Beſtrebungen in mehrern Städten und 

Landſchaften durchgeführt, dann aber dur<h die für die Refor- 

mierten unglüdliche Shlacht bei Kappel im Jahre 1531 zum 

Stillſtand gebracht und ein weiteres Umſichgreifen derſelben für 

immer verhindert worden. In Deutſchland dagegen hatte ein 

ſolcher entſcheidender Kampf für das Reich um den alten und 

neuen Glauben no< nicht ſtattgefunden und befand ſich fo 

zu ſagen nod) alles in Gährung und im Fluſſe. Wir fragen 

unwillkürlich: Welche Stellung nimmt unſer Geſchichtſhreiber 

zu dieſen zeitgenöſſiſchen Beſtrebungen und den daraus ent- 

ſtandenen Kämpfen in Deutſchland und im engern Vater- 

lande ein? Wir wiſſen, daß er als wandernder Student 

mit Entſchiedenheit Luthers Partei ergriff, als vierundzwanzig- 

jähriger Jüngling und angehender Mann, obwohl ohne 

Titel und Anſtellung, auf die öffentliche Arena ſich wagte 

und ſic<) mit weitfliegenden Plänen trug, dann aber mit 

einem Male vom öffentlichen Shauplatze abtrat und in länd- 

lice Abgeſchiedenheit ſich zurükzog, um ſic privatim länd- 

lihen Arbeiten und Studien zu widmen. Ietßt ſteht er als 
gereifter dreiundvierzigjähriger Mann vor uns, welcher, nach- 

dem er in den Jünglingsjahren vorzugsweiſe mit den klaſ- 

ſiſh<en und heiligen Scriften ſich befaßte, nun auch no< 

einläßlich, ſo weit ihm die Mittel zu Gebote ſtanden, mit der 

Geſchichte der <riſtlichen Kirche und insbeſondere mit der 

Geſchichte des deutſchen Volkes, ſowie ſeines eignen, engern
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Vaterlandes ſiH< vertraut gema<t hat. In der Hauptſache 

iſt er den proteſtantiſchen Grundſäten nicht untreu geworden, 
das lehrt uns der ganze Ton der bis zu dieſer Zeit durch- 

geführten Geſchi<te; aber welche Stellung nimmt er ein zu 

den immer heftiger und gewaltiger auflodernden Kämpfen 

und zur endlihen Löſung der großen Frage in ſeinem ge- 

liebten Helvetien ? 

Unzweifelhaft folgte unſer Chroniſt den Kämpfen, 

welche ſich vor ſeinen Augen abſpielten mit großem Intereſſe ; 

aber wenn wir von ihm eine einläßlihe Darſtellung der 

Zeitgeſchichte oder ein offenes Urteil erwarten, täuſchen wir 

uns. Er beobachtet eine beinahe peinlihe Objektivität in 

dieſem lezten Kapitel ſeines Werkes, das er mit den Worten 

beginnt: „Mit Gottes Gnade ſind wir nahe an das Ende 

unſres Werkes gekommen. Obſchon aus dieſen wenigen 

nod< übrigen Jahren ſehr viele Begebenheiten übrig ſind, 

wollen wir dieſelben, da ſie in friſcher Erinnerung ſind und 

vor aller Augen liegen, nur kurz mit dem Finger andeuten. 

Es werden nämlic<4 andre ſein, welche mit größerer Muße, 

Gelehrſamkeit, Beredſamkeit und Geiſt dieſelben der Nahwelt 

überliefern. Auch iſt es heute bei der Verwirrung der Par- 

teien nicht gefahrlos zu ſchreiben, wie die Sachen ſich ver- 

halten ; einſt wird es geſtattet ſein, mit aufrichtigerer Treue 

die Beſtrebungen, Unternehmungen und Taten unſres Zeit- 

alters zu beſchreiben.“ 

Er redet nun zunächſt vom Kampfe des Herzogs von 

Württemberg um Reutlingen, von der Wahl des Erzherzogs 

Karl von Oeſterreih zum Kaiſer und von ſeiner Krönung 

zu Aachen; dann fährt er fort: „In dieſem Jahre wurde 

Luther von den Theologen der Univerſitäten Paris, Köln, 

Löwen und andrer als Ketzer erkflärt und vom römiſchen 

Oberprieſter ſamt allen ſeinen Anhängern in den Bann ge- 

tan. Im Jahre 1521 wurde in Worms ein Reichstag der
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Fürſten abgehalten, wo der Oberprieſter Leo durc< den Le- 

gaten des apoſtoliſchen Stuhles die Wahl Karls V. beſtätigte. 

Daſelbſt war auch Luther, um denen, die es verlangten, Rechen- 

ſhaft über ſeine Lehren zu geben.“ 

Nachdem Mutius noh einen 1522 in Nürnberg wegen 

der Türken und Luthers abgehaltenen Reichstag erwähnt, 

den Tod des Franz von Sidingen und die Gefangennehmung 

des Königs Franz von Frankreich dur<h die Kaiſerlichen er- 

zählt, ſchildert er die Erhebung der Bauern unter dem falſchen 

Propheten Thomas Münzer und deren endlihe Beſiegung. 

Ueber hunderttauſend Bauern ſeien an verſchiedenen Orten, 

in Thüringen, Shwaben, Oſtfranken und im Elſaß getötet 

worden. 

Ferner berichtet Mutius von einem Siege der Türken 

in Ungarn, von der Einnahme und Verwüſtung Roms dur<h 

Karl V. und von einer großen Verſammlung der Fürſten 

in Speier im Jahre 1529, in welcher viel über die Sache 

der Religion verhandelt und über einen Krieg gegen die 

Türken beratſ<lagt worden ſei, und erzählt dann weiter: 

„Die Helvetier waren in Einigem uneins, und da die Par- 

teien von Tag zu Tag immer mehr ſich verbitterten und 

verhärteten, kam es zu den Waffen. Die Berner, Basler, 

Zür<her und einige andre Verbündete führten ihre Truppen 

gegen die vier Waldſtätte und die Luzerner. Die Straßburger 

aber und die andern Helvetier, welhe mit keiner Partei ſich 

verbunden hatten, machten mit großem Fleiß und Eifer 

Frieden, welcher aber, wie wir hören werden, nicht lange 

dauerte,“ 

Nac<h Erwähnung einer von den Deutſchen abgeſhlagenen 

Belagerung Wiens dur<h die Türken und eines Bündniſſes, 

welc<hes der Papſt, Kaiſer Karl, ſein Bruder Ferdinand, die 

Könige von FrankreiH und England und andre unter ſich 

abſchloſſen, hebt er hervor, daß Karl in Bologna vom Papſt
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Klemens VI]. gekrönt und bei ſeiner Rü>kehr nach Deutſch- 

land um ſeiner Friedensliebe willen, wel<he er bei dieſem 

Anlaſſe bewieſen, überall mit Zubel empfangen worden ſei ; 

daß er darauf einen Reichstag na<& Augsburg berufen, auf 

wel<hem wieder viel über gewiſſe, von Luther und ſeinen 

Geſinnungsgenoſſen aufgeſtellte Artikel in Gegenwart des 

päpſtlichen Legaten verhandelt worden ſei, aber wegen viel- 

facher Verſchiedenheit der Meinungen nichts habe feſtgeſett 

werden können. 

Im weitern Verlauf ſeiner Erzählung mac<ht uns 

unſer Geſchichtſchreiber bekannt mit einem Bündniſſe ver- 

ſchiedener Städte und Fürſten, welche ſih von den Verord- 

nungen des römiſchen Stuhles losgeſagt, zu gegenſeitigem 

Scuße, und fügt dann bei: „Ueber dies alles wird unſre 

Nachkommenſ<aft, wenn der Herr nicht vorher dieſer Welt 

ein Ende maht, freier die Abſichten und Beſtrebungen der 

Parteien beſhreiben dürfen ; auc< wird ihr Urteil nicht nur 

freier, ſondern, wie ic meine, auch unverfälſchter ſein. Denn 

wie viele gibt es unter uns, welche niht irgend einer der 

Parteien, wenn nicht zugetan, ſo do< geneigter wären ?“ 

Hierauf gedenkt er der Erſcheinung eines Kometen, ferner 

Ddes Todes des gelehrteſten Mannes Johannes Oekolampad, 

worauf folgt: „Im gleichen Jahre wurde auch der Krieg 

unter den Helvetiern, der vorher übel zur Ruhe gebracht 

worden war, aufs neue entzündet und, da die eine Partei 

nicht ſehr glülich gekämpft hatte, Friede geſchloſſen.“ 

Von einem in einem der folgenden Jahre in Nürnberg 

abgehaltenen Reichstage leſen wir: „Daſelbſt wurde bei über- 

einſtimmender Meinung der Fürſten und des Kaiſers --- denn 

alle wünſchten den Frieden -- beſchloſſen, daß alles in gleichem 

Zuſtande bleiben ſolle, wie es war, bis zum künftigen all- 

gemeinen Konzil, deſſen Ort und Zeit beſtimmt wurde. I< 

weiß nicht, was für ein Uebel dieſes beſte und notwendigſte
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Vorhaben hinderte und änderte. Ueber dieſe Sachen iſt, wie 

geſagt, nicht nötig zu ſchreiben; denn ſie ſind noh in aller 

Mund und Augen. Sie werden einmal von andern in guter 

Treue, ohne irgend welc<he Leidenſ<Haft, Gunſt oder Haß, der 

Geſchihte anvertraut werden. Auf dieſem Reichstage wurde 

ein Feldzug gegen den Türken beſchloſſen, von dem der 

Kaiſer und die andern Fürſten ſicher wußten, daß er gegen 

Oeſterreich heranziehe, weshalb jenem notwendigſten Feldzuge 

alles nac<geſezt wurde. Der Kaiſer kam in der Tat mit 

ungeheuren Truppen, belagerte die Stadt Gunß; da er aber 

keine Hoffnung hatte, ſie zu erobern, gab er die Belagerung 

auf und verwüſtete und plünderte DODeſterreich, Kärnten, 

Steiermark nac Gewohnheit aufs graufamſte. Deshalb 3og 

ganz Deutſchland mit der tapferſten Mannſchaft ihm entgegen. 

Als aber der Türke hievon hörte, zog er ſfich ſchimpflich 

zurüd.“ 

So wird alles verhältnismäßig kurz behandelt, wirklich 

kaum mit dem Finger berührt, auch die Geſchichte der Wieder- 

täufer in Münſter, der Vertreibung des Herzogs von Sa- 

voyen aus ſeiner Herrſhaft und der Zuſammenkunft vieler 

Fürſten und Städte in Shmalkalden. Eine beſondere Auf- 

merkſamkeit widmet unjer Geſchihtſchreiber noch dem im Jahre 

1537 *) erfolgten Tod des Erasmus von Rotterdam, „des 

größten Mannes in der Philoſophie und vorzüglich in den 

heiligen Scriften“. „Bei einem durch unendlihe Arbeiten 

und Anſtrengungen, womit er während ſeines ganzen Lebens 

der Kir<e gedient, erſchöpften Leibe entſchlief er in der Gnade 

und im Frieden des Herrn.“ Den Sclußſtein ſeines Werkes 

bildet folgende Stelle: „Viele Verſammlungen von Fürſten 

und andern Obrigkeiten fanden im 38. und in dieſem 39. Jahre 

*) ES iſt dies wohl auch ein Drufehler. Era8mus ſtarb 

in Baſel 1536. Vergleihe Hagenbach: Vorleſungen über Weſen 

und Geſchic<hte der Reformation, 2. Teil, Leipzig 1834,
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da und dort in Curopa, beſonders in Deutſchland und Ita- 

lien ſtatt. Der größte Teil der Städte und Fürſten hält ein 

allgemeines Konzil für notwendig; aber man ſtreitet über 

den Ort; denn niemand iſt ſo unerfahren, daß er nicht ein- 

fähe, daß das Meiſte darauf ankommt, welher Ort für das 

Konzil beſtimmt wird. Bezüglid der Zeit ſtimmen alle 

darin überein, daß man ſo bald als möglich den Wirrſalen 

dur< eine Generalſynode abhelfen müſſe. Im Frühling 

dieſes Jahres fand eine zahlreiche Verſammlung der Fürſten 

und Bürgerſchaften in Frankfurt ſtatt; auch ein Geſandter 

des Kaiſers war zugegen. Viel wurde verhandelt über die 

Beilegung der Streitigkeiten und das Konzil; zulezt wurde 

zur Abhaltung eines Reichstages in Nürnberg ein andrer 

Tag im Monat Auguſt desſelben Iahres feſtgeſezt. Möge 

Gott der Herr, in deſſen Hände die Gedanken und Ratſchläge 

aller Sterblichen liegen, die Herzen der Fürſten und aller 

Menſc<en auf ſeine Wege und Geſetze hinlenken, daß wir 

ihm im Frieden dienen! Möge er die Uebel abwenden, die 

allem FleiſQe zu drohen ſcheinen, wenn niht der barm- 

herzige himmliſ<e Vater (in Gnaden) auf uns, das Werk 

ſeiner Hände, blit! Ihm allein ſei Ehre! Amen.“ 

Nac< dieſem Kapitel, mit welchem unſer Geſchicht- 

ſhreiber ſeine Geſchihte der Deutſchen, die er alſo bis auf 

die letzten Tage ſeiner Gegenwart fortführt, ſ<hließt, ſind wir 

wohl zu dem Schluſſe berehtigt, daß er, wie er früher beab- 

ſihtigte, niht mehr perſönlic in den immer hHeftiger ent- 

brennenden Kampf eingriff, ſondern in der Tat ſo weit 

möglic<h, die Rolle eines ſtillen, ruhigen Beobacters ſpielte. 

Er gibt dem Gefühl Ausdrus, in einer höhſt aufgeregten 

und bewegten Zeit zu leben, wo es im Kampfe der Par- 

teien um die höchſten Güter des Lebens ſchwer halte, ein 

allſeitig gerechtes und von keiner Leidenſ<haft, von keiner 

Gunſt oder Ungunſt getrübtes Urteil zu fällen, Im Gegen-
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ſaze zu ſeiner Jugendperiode, in der er fröhlichen Mutes in 

die Zukunft ſchaute und kaum an einer Erneuerung und Um- 

geſtaltung der ganzen <riſtlihen Kirche durc< die Predigt 

des Evangeliums zweifelte, befindet er ſic< jet wie viele 

ſeiner Zeitgenoſſen mehr und weniger in einer düſtern 

Stimmung und denkt mitunter an ein mögliches baldiges 

Ende dieſer Welt. Was uns beſonders auffällt, iſt das, daß 

wie er es übrigens ſchon in der Darſtellung der Schikſale des 

Johannes Huß und des Hieronymus von Prag andeutete, er 

es nicht für gefahrlos hält, offen zu ſchreiben, wie die Sachen 

ſiH verhalten. Nun ja, die Wellen gingen mitunter hoch, 

ſehr ho<ß, auch in Baſel, und je nachdem einer ſchrieb und 

über Rats- und Gemeindebeſchlüſſe oder Tagesbegebenheiten 

urteilte, konnte oder mußte er bei den einen oder den andern 

Anſtoß erregen. No<z mehr befremdet uns aber, daß er 

zwar des heiß entbrannten Streites unter den Helvetiern 

und des na<h dem von der einen Seite unglüdlic geführten 

Kampfe geſchloſſenen Friedens Erwähnung tut, aber Zwinglis 

und der von ihm und ſeinen Freunden in Zürich, Bern, 

Baſel und andern Städten eingeführten Reformation mit 

keiner Silbe gedenkt. Von Luther und ſeinen Beſtrebungen 

redet er do<. Schon im 30. Buche, pag. 357, ſagt er: 

„Es war (auf der Verſammlung der Fürſten in Augsburg 

1518) auc der apoſtoliſche Geſandte, Kardinal Kajetan, an- 

weſend, vorzugsweiſe wegen der Lehre Luthers gegen die 

Mact des römiſchen Stuhles; denn im Jahre vorher (1517) 

hatte er zuerſt gewagt etwas Weniges gegen die päpſtlichen 

Abläſſe zu veröffentlichen. Aber er hatte an Herzog Friedrich 

von Sachſen einen Beſchützer. Und ſo wenig hatten die 

päpſtlichen Drohungen bei Luther ausgerichtet, daß ſie den 

Mann eher noh aufzumuntern ſchienen.“ Zwingli mit ſeinem 

energiſchen Vorgehen und im Gegenſaß zu Luther etwas 

nüchternen Weſen ſcheint dem wohl auch jetzt noch für Luther 

Thurg. Beitr. XL11. 4
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eingenommenen Manne, der zugleich ein großer Verehrer 
der alten Eidgenoſſen in den vier Waldſtätten war, nicht 

ſympathiſch geweſen zu ſein. Er meinte, wie er es einſt in 

ſeinen früheren Scriften andeutete, es ſollte ſich alles ohne 
Blut machen laſſen. Er iſt na<Q wie vor von der Notwen- 

digkeit einer Reformation überzeugt; aber als Freund des 

Friedens hofft er von einem von ihm erſehnten allgemeinen 

Konzil eine endliche friedliche Löſung der Wirrſale, während 

die eigentlihen Reformatoren mit ihren entſchiedenen An- 

hängern aud) in Deutſ<hland von einem ſolhen bereits kein 

Heil mehr erwarteten; und die Geſchichte hat ihnen Recht 

gegeben. Daß er aber an den allgemeinen Sieg der evan- 

geliſ<en Wahrheit und an eine Zeit wiederkehrenden reli- 

giöſen, kirhlichen Friedens wenigſtens damals glaubte, dafür 

iſt das der ſchönſte Beweis, daß er mit Zuverſicht erwartet, 

daß man einſt ohne Leidenſhaft und frei von Gunſt oder 

Ungunſt der Parteien die Geſchi<hte der Beſtrebungen und 

Taten ſeines Zeitalters beſchreiben werde, eine Hoffnung, die 

auc<h jetzt, nac<) bald 400 Jahren, nod) nicht in dem Sinne 

in Erfüllung gegangen iſt, wie Mutius es meinte. 

Do<h wir wollen mit unſerm Geſchichtſhreiber nicht 

rehten. Wir freuen uns in ihm einen Mann kennen ge- 

lernt zu haben, dem es durc< Fleiß und Energie gelang, 

ſich auf eine ehrenvolle Stellung emporzuſchwingen, in welcher 

er mehrere Jahrzehnte hindur< vielen ein Lehrer und Führer 
wie in der Wiſſenſ<aft ſo auc in der Humanität geworden 

iſt, und der auc< nah ſeinem Tode no<h dur ſeine Geſchichte 

der Deutſchen längere Zeit bildend und veredelnd auf die 

Nachwelt gewirkt hat.



Beilage 1. 

Urſprung der Helvetier, Entftehung der Eidgenoſſeuſchaft 

und 

Schla<ht am Morgarten: 

Mutius, de Germanorum pr. orig., lib. XXII, pg. 230--235. 

Zur Zeit des Kaiſers Albreht zuerſt wurden die Hel- 

vetier für unüberwindli< gehalten; denn viele forderten ſie 

im Kriege heraus; aber alle wurden mit Schimpf in die 

Flucht geſchlagen. I< kenne wohl ihren viel ältern Ur- 

ſprung; aber zu dieſer Zeit erſt wurde ihre Tapferkeit und 

Stärke berühmt. Von der Ankunft der Schwizer in den 

Bergen, welche ſie jezt bewohnen, wird von den Autoren 

geſchrieben, es ſei zur Zeit Sigiberts, des Königs der Shweden, 

und Chriſtophorus, des Grafen der Auſtrofrieſen, in ihren 

Gegenden eine allzu große Menge von Menſchen geweſen, 

und jenes Gebiet habe niht vermoht ſie zu ernähren; des- 

halb ſeien ſie durH Hunger gezwungen worden, das Land 

zu verlaſſen und andre Wohnſite zu ſjuchen. Damals zogen 

alſo von den Schweden ſehstauſend, von den Frieſen ein- 

tauſendzweihundert Männer aus, die alle nach Kraft und 

Alter waffenfähig waren, ohne die Frauen und Kinder, 
deren Zahl weit größer war. Als ſie an den Rhein kamen, 

hinderten die Gallier ſie über denſelben zu ſezen. Die Gallier 

hielten ſie für einen Zuſammenfluß unkriegeriſcher Leute, 

ſ<liefen in unbefeſtigtem Lager und ſtellten nahläſſig Wahen 

auf. Die ſchwediſhen Ankömmlinge, angeſtachelt dur<h ihre 

Armut und Dürftigkeit, gaben dagegen aufs ſorgfältigſte 

auf alle Umſtände Ahtung, durch welche ſie für ihre lieben 

Kinder, Gattinnen, Eltern und für ſich ſelbſt ſorgen konnten.
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Daher, als ſie die Nachläſſigkeit ihrer Feinde ſahen, über- 

fielen ſie dieſelben zu einer Zeit, wo ſie nicht erwariet wurden, 

im tiefſten Schlafe, überwanden ſie, töteten eine große Menge 

und bemäctigten ſih nicht geringer Beute. Na dieſer 

Schla<ht wurden ſie ihren Feinden ſchre>lich. Man ſchidte 

Geſandte zu ihnen um zu fragen, was ſie wollten, was ſie 
im Sinne hätten. Sie antworteten, ſie verlangten nichts Un- 

billiges, ſie begehrten niemanden aus ſeinem Wohnſitz zu ver- 

treiben; es ſeien in jenen Gegenden Einöden, von denen ſie 

wünſchten, daß man ſie ihnen gebe, damit ſie dieſelben be- 

bauten; das ſei natürliches Rec<ht. Wenn einer das verweigere, 

ſei er ein Feind des menſc<hlichen Geſchle<hts, welcher das, 

was er ſelbſt ni<t genießen könne, andern entreiße, daß ſie 

es auch nicht genöſſen. Sie wünſchten ein friedliches Leben 

in ländlicher Arbeit; ſie wollten nicht die Arbeiten andrer 

verſchlingen und rauben. In Folge deſſen wurden ihnen 

jene Einöden, Seen, Berge, Täler, Hügel, Quellen zugeſtanden, 

welche ſie heute beſizen, nachdem ſie dieſelben aufs höchſte 

angebaut und fruchtbar gema<ht. Früher ſchienen die Ge- 

lände, welcHe heute Tauſende von Menſc<hen ernähren, ganz 

unbrauchbar zu ſein, weil ſie niht bebaut wurden. Es gibt 

nämlic) keinen Boden von ſo unglüdlicher Art, daß er, wenn 

er gut und tlug angebaut wird, nicht das von Natur beſte 

Land überträfe, dem keine Pflege zu teil wird. J ſage 

alſo nicht, daß das helvetiſche Gebiet nic<t tauglic< ſei bei- 

nahe alles Notwendige hervorzubringen ; wenn man aus der 

Größe und Scönheit der Leiber bei Pflanzen und Tieren 

auf die Beſchaffenheit der Luft und des Bodens ſc<hließen 

darf, kann niemand leugnen, daß Helvetien die glülichſten 

Länder übertrifft. Wo wachſen höhere Bäume als die, 

welce aus den Bergen der Helvetier dur; den Rhein nach 

dem Ozean geführt werden, aus denen die Shiffer Maſt- 

bäume machen? Wo werden an Größe des Körpers und
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an Annehmlichkeit des Fleiſches ausgezeichnetere Rinder ge- 
boren? Wo ſind in Bezug auf den Umfang der Bäume 

und auf die Güte der Früchte glülichere Obſtgärten ? Das 

Korn des Getreides iſt in Helvetien in Bezug auf Glanz 

und Haltbarkeit vorzüglicher als an jedem andern Orte, den 

ich kenne. Jhre Körperſtärke aber, ihre Geſtalt, ihr Mut im 

Kriege, ihre Leutſeligkeit und gegenſeitige Liebenswürdigkeit 

und Gaſtfreundſchaft ſind ſo offenkundig, daß ihnen hierin 

die Feinde die Palme zugeſtehen. 

Als ſie zuerſt in dieſe Einöde kamen, welche jetzt ein 

Paradies iſt, ſollen ſie drei Führer gehabt haben, Remus, 

Schwizer und Wadislaus. Remus und Sc<wizer nahmen 

die Gegend am Pilatus (fracti montis) ein, ſowie die Berge 

und Täler an den Alpen, welche nac< Italien ausſc<hauen. 

Wadislaus erhielt die Berge und Täler um die Aare*) zum 

Wohnſiße und zur Bebauung. Nic<ht lange nachher hatte 

der König der Gothen einen ſ<weren Krieg mit den Jta- 

talienern und Römern. Auf dieſem Feldzuge führte er etliche 

Tauſende von jenen Helvetiern mit ſich, welche eine wunder- 

bare Tapferkeit an den Tag legten. Als ſie nämlich unter 

ihrem königlihen Führer naH Rom kamen, belagerten ſie 

die Stadt, eroberten dieſelbe mit großer Anſtrengung, indem 

ſie unzählige Feinde töteten. So bewieſen ſie in vielen 

Feldzügen ihre Tapferkeit alſo, daß lange nac<hher der römiſche 

Oberprieſter ſie durH abgeſandte Kardinäle flehentli< bat, 

ihm gegen die Sarazenen Hülfe zu leiſten, welche die Stadt 

bedrohten. Er erlangte es auc< von ihnen; denn ſie wollten 

Gott dienen und die Kir<e beſchüßen. Gewiß ein gutes 

Vorhaben, ein guter Sinn und Geiſt. Sie ergriffen die 

*) Araris. Dies Wort bedeutet ſonſt Saöne, wird aber 

auc<h, wie aus Nauklerus zu erſehen, von der Aare gebraucht, ef. 

Nanel. Vol. I, Gener. LI, fol. 311.
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Waffen, und ſchi>ten eine ſc<hlagfertige und an Kraft vor- 

züglice Jungmannſc<aft na; Rom, welc<he durd) Kardinäle 

gegen die Sarazenen geführt wurde und alle Erwartung 

und Hoffnung ihrer Führer übertraf. Denn, nachdem ſie 

den Feind überwunden, ihn aus Jtalien vertrieben und ihm 

den Raub, den er dur< Jtalien zuſammengehäuft, wieder 

entriſſen hatten, trugen ſie alle Kriegsbeute na; Rom und 

brachten ſie in die Baſilika des ſeligen Petrus. Als dort 

der Oberprieſter ſie fordern hieß, was ſie wollten (denn 

was immer in ſeiner Mact ſtehe, verſpra<; er ihnen zu 

geben), verlangten die guten, der Religion ergebenen Männer 

nihts weiter als den Segen und die Abläſſe des Papſtes ; 

denn ſie hätten dieſen Krieg für die Kir<he und die <riſtliche 

Religion ausgefochten, ſagten ſie. Sogar den Sold wieſen 

ſie zurüt. So kamen ſie mit großen Abläſſen beſhenkt und 

großen Lobes voll nac< Hauſe. Im Jahre darauf, ſchreibt 

man, ſeien die Sarazenen wieder in Jtalien eingefallen und 

zum Patrimonium des ſeligen Petrus vorgedrungen, weshalb 

der römiſhe Oberprieſter aufs neue Geſandte zu den Hel- 

vetiern geſchi>t und ihre Mannſchaft zu Hülfe gerufen habe. 

Leicht habe er das erlangt; denn ihre Ergebenheit in der 

Religion war groß. Als ſie gekommen waren, mit den 
Feinden gekämpft und geſiegt hatten, ließ ihnen der glüd- 

ſeligſte Vater, der Oberprieſter, wieder die freie Wahl; „was 

ihr immer wünſchet,“ ſagte er, „in geiſtlichen Dingen, das ſollet 

ihr erhalten, in weltlihen aber nacq Berhältnis meines Ver- 

mögens.“ Die Helvetier hatten nach dem Feldzuge des vorigen 
Jahres zu Hauſe gelernt, was wünſchbar ſei. Sie baten 

daher um die Freiheit von Abgaben und daß das Land, 

das ſie mit ſaurem Shweiße wohnli< gemacht, niemandem 

unterworfen ſein ſolle, ihnen vielmehr gewährt werde, nach 

ihren eigenen Geſezen zu leben. Das wurde ihnen zuge- 
ſtanden, und ſie freuen ſich heute no< dieſes Rehtes. Der
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Oberprieſter beſchenkte die Abziehenden auc< mit einer roten 

Fahne, auf wel<her in künſtlicher Weiſe das Bild des Ge- 

freuzigten gemalt war; dieſe Fahne ſchäßten ſie höher als 
gewaltige Berge von Gold. Alſo kehrten ſie mit Segnungen 

und Gnadenerweiſungen und großem Ruhm na< Hauſe. 

Wegen der gewaltigen Taten der Helvetier wird vieles 

über ihren Urſprung geſchrieben und erzählen die Autoren 

manderlei. Bei einem faulen Volke müht man ſich aller- 

dings nicht ſehr ab um die Frage, woher es gekommen ſei; 

dagegen je vorzüglicher etwas iſt, deſto mehr pflegt man in 

allen natürlichen Dingen zu unterſuchen, was ſeine Urſachen, 

ſeine Wirkungen nnd ſeine Endzwede ſeien. Was man von 

Karl dem Großen ſc<hreibt, daß er die Sachſen wegen ihrer 

Wildheit in jene Berge verwieſen habe, damit ſie ihm dort, 

wo jeßt der edle Urnergau iſt, dur< ihre Berge und Täler 

einen Weg nach JItalien offen hielten, das überlaſſe ich einem 

andern zu beurteilen, wie ſehr das von der Wahrheit ab- 

weicht. Denn wenn jene ſtörriſhen Sachſen von Natur ſo 

wild und aufrühreriſch waren, wie jene ſchreiben, daß ſie 

verbannt werden mußten, hat ſicher der ſehr kluge Kaiſer 

ſie weder zu Wächtern jener Wege gemacht, no< ihnen ſo 

feſte Wohnſite gegeben, auf welche vertrauend ſie in viel- 
facher Weiſe das benachbarte Deutſchland und Frankreich mit 

ihren Streifzügen hätten beläſtigen können. Solche Torheit 

fällt ni<t auf Karl den Großen. Andre Meinungen über 

ihren Urſprung übergehe ih. Nach meiner Meinung hatten 

ſie keinen andern Urſprung als den von den Germanen, 
welche die Gallier aus dieſen Bergen vertrieben. Was aber 

die außerordentlihe Kraft ihres Geiſtes und Leibes betrifft, 

ſo iſt dies na<Mm meiner Meinung nicht ihren Ahnen zuzu- 

ſhreiben und au< niht nötig deshalb na<H dem Urſprung 

dieſes Volkes aus einer andern Welt zu fahnden; denn durch 
ſo viele Zeitalter wären ſie längſt ausgeartet. Wir ſehen
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nämlich alle Nahkommenſ<aft abwärts ſinken und ausarten, 

wenn niht etwas andres ſie in gutem Zuſtande erhält. 

Sehen wir niht oft Söhne unwiſſender Menſ<en von 

vorzüglihſter Anlage und vorzüglihſtem Geiſte? Wiederum 

ſehen wir Söhne von an Seelen- und Geiſteskräften größten 

Männern ganz ungeſchi>t zur Uebernahme irgend welcer 

geiſtigen und körperlichen Tätigkeiten, träg, gänzlihe Eſel, 

und das ſehr oft. Man muß daher niht auf jene hören, 

welhe ſagen, von Guten werden Gute, von Sc<lehten 

Sclechte erzeugt; denn dies ſoll man nicht als Regel be- 

trahten. Die Stärke der Helvetier iſt nac? meiner Meinung 

der natürlihen Reinheit der Luft und ihren LeibeSübungen 

zuzuſchreiben ; denn was die Naturphiloſophen ſc<hreiben, daß 

die Beſchaffenheit des Geiſtes und Leibes ſiHh nac< der Art 

der Luft, der Nahrung, na< der Uebung und Erziehung 

verändere, wird kein Vernünftiger leugnen. Auch die ſind 

nicht als Abergläubiſche zu widerlegen, welche, da ſie weder 

von göttlihen no<& menſ<Hlihen Dingen etwas verſtehen, 

einfa< ſagen, das alles ſei von Gott; denn ſie ſagen die 

volle Wahrheit. Aber ſie ſagen damit niht, wie ſie ſelbſt 

zu ſagen glauben, etwas gegen diejenigen, welhe die Ur- 

ſahen der Dinge, die alle von Gott ausgehen, erforſchen. Doc< 

iH muß zur Sace zurüd, damit iH ni<t von meinem Vor- 

haben abkomme. . 

Nun aber machten benachbarte Adlige das einfache und 

arbeitſame Volk ſich untertan und legten ihm ein Jo< auf; 

ſeine höhere Natur jedoH konnte. das JoF nicht ertragen 

und es trachtete wieder na< Freiheit. Es geſhah ungefähr um 

das Jahr des Herrn 1300, daß der Graf von Habsburg 

in dem Engtale auf der Burg Uri einen gewiſſen adligen 

Landvogt hatte, einen ſtolzen und tyranniſchen Menſc<hen, 

der gänzlig nicht zu ertragen war und nebſt andern tyran- 

niſhen Taten insbeſondere die beging, daß er in unerſättlicher
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Begierde keine etwas wobhlgeſtaltete Zungfrau und ſelbſt 

Matrone unbefle>t ließ. Zuerſt trieb er es heimlich, zuletßt 

kam er zu ſolher Unverſhämtheit, daß er es niht nur nicht 

mehr verheimlichte, ſondern ſogar während des Trinkens 

unter den Adligen benachbarter Burgen damit prahlte. Als 

er nun eine Jungfrau, die Shweſter zweier leiblicher Brüder, 

vergewaltigt hatte, töteten dieſe den Adligen. Da der Graf 

von Habsburg dieſe Tat nicht ungeſtraft laſſen wollte, ver- 

ſhworen ſih auc< andre, zulezt trat das ganze Tal Uri 

bei, und ſie zerſtörten, nachdem ſie einige Adlige getötet, .an 

einem Tage zwei, oder wie einige wollen, drei Burgen. 

Sofort traten auch die Unterwaldner bei und ſtürzten daſelbſt 

ohne Zaudern alle Burgen. Urſache zu Aufruhr und Auſſtand 

gab die unerträglihe Tyrannei der Adligen. Keinem war 

etwas eigen, was immer den adligen Landvögten auf den 

Burgen in den Dörfern der Bauern und Hirten gefiel (denn 

die meiſten führten ein Hirtenleben, wie man heute no<h 

ſehen kann), riſſen ſie an ſich, als ob es ihnen gehöre, und 

Feiner wagte ungeſtraft zu fragen, warum ſie das täten. 

Wenn einer ein etwas fettes und glänzendes Rind hatie oder 

ein anderes Stü>d Vieh, führien ſie es weg. Wenn einer 

Butter oder Käſe aufgehoben hatie, nahmen ſie es mit Gewalt, 

ſchiäten es in die Städte am Rhein und vertauſchten es gegen 

Wein, womit ſie ſi<ß täglich füllten. Wenn einer eine Gattin 

oder Tochter von etwel<her Shönheit hatie, luden ſie dieſelben 

in ihre Burgen ein, und weder dem Gatien no< dem Vater 

war erlaubt etwas Schlimmes zu argwöhnen oder etwa die 

Tochter oder die Gattin zu fragen, was ſie auf der Burg 

getan hätten oder warum ſie ſo lange weggeblieben. Daß 

das feineswegs fnehtiſche Volk ſolHe Tyrannei nicht ertrug, 

iſt niht zu verwundern. Sie traten daher in ein Bündnis 

zuſammen, zuerſt die von Uri, Shwyz und. Unterwalden, 

(der Deutlichkeit wegen ſei erlaubt die deutſ<en Namen zu
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gebrauchen) taten und redeten aber nichts der Art, wie es 

Aufrühreriſche zu treiben pflegen, wenn der erſte Wahnſinn 

gelingt. Denn dieſe treiben Mutwillen, rühmen ſich ihrer 

Sclechtigkeit, fügen allen, die ſich ihnen widerſeßen, wenn ſie 

ihnen überlegen ſind, Beleidigungen zu, verwalten alles nach- 

läſſig, wagen das Gefährlichſte, halten alles für ſicher, ſind 

uneins, zanken unter ſich, jeder will befehlen. So kommt es, 

daß ſie leiHt und ſ<nell von ihren Gegnern vernichtet werden. 

Nicht alſo jene Verbündeten; denn nachdem ihnen der erſte 

Verſuch gelang, dankten fſie Gott mit großer Fur<t und 

Zittern, gaben ihm die Ehre und baten ihn in Faſten und 

beſtändigem Gebete demütig, daß er ihre Sache fördere und 

leite. Sie hüteten ſich, jemanden dur< eine unbillige Handlung 

zu beleidigen, halfen denen, die Unrecht erduldeten, vergaben 

den Beſiegten, betrachteten alles mit Argwohn und wogen 

die Veränderlichkeit und Unbeſtändigkeit des Glües wohl ab. 

Aufs wachſamſte beſorgten ſie auc< das Kleinſte, veracteten 

keinen Feind, auc nicht den ſhwachen, mit einträchtigem 

Sinn und Rat taten ſie alles. Nichts hielten ſie für vorteil- 

hafter als einen ehrenhaften Frieden, keinen Krieg unternahmen 

fie, als wenn ein ſicherer Friede nicht beſtehen konnte, und ſie 

augenſHeinlih aus wichtigen Gründen oder aus der ehrenhaf- 

teſten UrſaMe dazu gezwungen wurden. Daher blieb dieſer 

Bund ſo lange, und wurde er durch glücliche Erfolge ſo gemehrt 

und gefördert, daß er zu dieſer Zeit mit dem mädtigſten 

Reiche den VergleiH aushalten kann. 

Die Fürſten und alle adligen Nachbarn verſuchten ſofort 

dieſe Anfänge der Helvetier auszutilgen, bevor das Feuer 

größere Gewalt annehme, und zogen Truppen zuſammen; 

denn ſie für<teten ſehr und ni<t ohne Grund, daß ihr 
Beiſpiel aug andre ermutige, Aehnliches zu unternehmen. 

Sie griffen daher, als ob es eine leichte Sac<e wäre, dieſe 

drei Gauen an. Die Eidgenoſſen aber beſezten die Engpäſſe
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in den Bergen und Tälern, ordneten ihre Shußpoſten aufs 
ſorgfältigjte und geſchidteſte ſo an, daß ſie, wo immer die 

größere Macht einfiele, leicht zuſammen kommen konnten. 

Das Hinunterrollen der größten Steine vertrauten ſie Knaben 

und Frauen an. Nac Verteilung der Geſchäfte führten ſie 

mit ſo großer Gleichheit die gefährlichſten und größten Taten 

aus, daß nac<h den Sclachten oder nac<h Beſiegung und 

Verjagung der Feinde niemand Grund zur Klage hatte. Oft 

verwendeten die Fürſten auf die Bekämpfung jener Gaue 

mehr Mühe und Geld, als auf Eroberung großer Reiche 

verwendet zu werden pflegt. Und was das größte Lob ihrer höchſt 

vorzüglichen Führer iſt, ſie beſiegten die Feinde mit möglichſt 

wenigem Blute der Ihrigen, und nirgends lieſt man von 

ihnen, daß ſie unbeſonnen eine Schlacht begannen; immer 

war ihr Beſtreben darauf gerichtet, etwas zu haben, was 

ihnen gegen den Feind half. Ort und Zeit wogen ſie ſorgfälig 

ab. Wenn ſie glaubten Eile ſei nötig, es liege in der 

Schnelligkeit irgend ein Vorteil, ſchreäten ſie vor keiner An- 

ſtrengung und keinem Wachen zurü>; wenn ein andermal 

mehr zu zögern war, verdroß es ſie nicht die günſtige Gelegen- 

heit und den rechten Zeitpunkt abzuwarten. Dies iſt in allen 

Dingen von größtem Wert, im Kriege vorzüglich iſt es von 

Entſcheidung. Sie waren erfinderiſcher als die Griechen und 
Römer im Täuſchen des Feindes; aber immer hielten ſie Treue. 

Im Jahre des Herrn 1305*) führte Herzog Leopold von 

OeſterreiH mit etlichen verbündeten Fürſten ein großes Heer 

gegendie verbündeten Shwizer. Als er an ihre Grenzen kam, 

wurde nach einer weitläufigen Beratung mit den Kriegs- 
genoſſen beſchloſſen, ſid) den Anſchein zu geben, als ob ſie, 

von der Seite einfallen wollten, von der ſie am meiſten er- 

*) Die Zahl 1305 iſt wahrſcheinlih ein Druckfehler ſtatt 

1815. Es kommen da und dort ſinnſtörende Druſehler vor, ſo 

ſteht auc< pag. 350 Müllhauſen, ſtatt Schaffhauſen.
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wartet zu werden glaubten, um dann unter Erregung von 

Getümmel, Lärm und Feuer, was den Scein eines Lagers 

darbieten ſollte, auf einen andern für den Uebergang be- 

ſ<werlihern, aber weniger bewachten Weg abzulenken. 

Die guten Fürſten meinten, ſie hätten etwas Großes erfunden 

und verſprachen ſic einen gewiſſen Sieg. Sie führten das 

Heer ſo, als ob ſie geradewegs in das Tal der Schwizer 

marſchieren wollten. Aals es näher gekommen war, ließen ſie 

Feuer und Rauch machen, Trompeten blaſen und führten 

mit möglichſter S<nelligkeit das ziemlih von Gepäd befreite 

und zum Uebergang ausgerüſtete Heer auf den andern Weg, 

auf dem ſie zu gehen ſuchten in der Hoffnung, er ſei durc< 

keine Beſatzung geſchüßzt. Alle dieſe Pläne der Feinde ſahen 

die Shwizer (denn ſo wurden die Eidgenoſſen genannt) 

voraus, ſie ließen daſelbſt die Altersſ<7 wachen und jüngere 

Leute zurü und ſtellten nur ganz* wenige Schlagfertige auf, 

wel<he durc<h den Lärm und das Krachen zu fällender Bäume 

den Feind glauben machen ſollten, alle ſeien dort verſammelt. 

Sonſt hielten ſie ſich ſtiller als Statuen, verborgen in den 

hohlen Orten auf dem Wege, durc< welchen Leopold kam. 

Als ſie an die Stelle kamen, welhe den Schwizern am 

günſtigſten war, ſtürzten dieſe plößlich mit Waffen und Steinen 

auf die Feinde los, welche in den Engpäſſen aufgeſtellt und 

durc< ihre eigene Menge gehemmt, von ihren Waffen gar 

keinen Gebrau<4 machen konnten. Sie fielen in großer Zahl. 

Die zu äußerſt im Zuge waren, retteten ſich dur<h die Flucht; 

die vordern wurden alle gefangen und getötet. Mehr als 

Schwizer waren, ſollen gefangen genommen, ſogar mehr 

in der Niederlage umgekommen ſein. Unter den Gefangenen 

und Getöteten waren viele Adlige. Auch jene, welche 

den Shchein des Lagers vorſtellten und das Gepäd bei ſich 

hatten, nahmen die Shwizer an dieſem Tage gefangen. Die 

Gefangenen behandelten ſie aufs menſchlichſte, entließen aber
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diejenigen, von denen ſie erfuhren, daß ſie Vermögen beſäßen, 

oder Freunde dur< die ſie losgekauft werden könnten, nur 

gegen Loskauf. Von den Gefangenen erfuhren ſie alles. 

Nachdem die Schwizer dieſe denkwürdige Niederlage geliefert 

hatten, hatten ſie eine Zeit lang Frieden, und viele Nachbarn, 

welche ihren glülihen, in der Freiheit beſcheidenen und 

maßhaltenden Zuſtand ſahen, verbanden ſich mit ihnen. Das 

fing aber wiederum an den Fürſten läſtig zu werden und 

unerträglic< zu ſcheinen, deshalb beſchloſſen ſie aufs neue ihre 

Truppen gegen ſie zu führen und ſie von drei Seiten zu 

bedrängen, damit ſie auseinander geriſſen ihre Kraft verlören. 

Als die Shwizer von dieſem Vorhaben der Fürſten hörten, 

beſchloſſen ſie, diejenigen, wel<he zuerſt kämen, aufs ſchnellſte 

zu empfangen; denn ſie ſahen leiht, daß ſie niht am gleichen 

Tage auf allen Seiten gegenwärtig ſein würden. Die erſten 

kamen anfangs April; dieſe griffen die Schwizer mit allen 

vereinten Kräften an, ſobald ſie in ihr Gebiet eindrangen; 

der größere Teil wurde getötet und gefangen, die übrigen 

ſ<lngen ſie in die Flucht und verfolgten ſie auf zwei Meilen weit. 

Die zweiten, welche von einer andern Seite ſie bedrängen 

ſollten, kamen beinahe einen ganzen Monat ſpäter, wurden 

aber, als ſie von der Flu<t der Oeſterreiher hörten (denn 

die erſten waren DOeſterreiher geweſen), ſo fur<tſam, daß 

viele die Waffen wegwarfen und ſich heimlich entfernten. Es 

war zwar niemand im Zweifel darüber, daß dieſe zum 

Kriege unbrauchbar ſeien, do<h damit ſie dem Befehl der 

Fürſten Genüge leiſteten, führten die Führer die Truppen 

niht nac< Hauſe zurüd, ſondern behielten dieſelben im Lager, 

das ſtark befeſtiget war, beiſammen, ſo daß unter den Soldaten 

insgemein geſagt wurde, es liege nicht in ihrer Abſiht, andre 

zu fangen, ſondern vorzuſorgen, daß ſie nicht gefangen 

würden. Die Sc<hwizer kehrten zur Bebauung ihrer Felder 

und zu ihrer Heuernte zurü>, nachdem ſie ihrerſeits Wacht-
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poſten aufgeſtellt. Jene ſaßen bei großem Aufwand müſſig 

im Lager. Zuletzt, Ende Juli, kamen die dritten, welche 

ebenfalls von einer andern Seite einfallen ſollten. Dieſe 

waren aber nicht weniger als die andern von der Niederlage 

und Flucht der erſten erſchre>t; daher ſhien es zwedmäßig 

alle zu vereinigen, damit im Vertrauen auf ihre Menge ihr 

Mut gehoben würde. Als ſie aber im Lager verſammelt 

waren, ſchien ihr Mut um nichts mehr gehoben zu ſein. Die 

Führer aber, welche zu erfahren wünſchten, was ſie im 

Notfalle, wenn es zum Kampfe mit dem Feinde käme, leiſten 

würden, ließen das Signal blaſen, ordneten die Shlachtreihen, 

ermunterten ſie zur Tapferkeit, ihre Hoffnung ſollten ſie nicht 

auf die Flucht ſezen; denn ſie wüßten durc)h Kundſchafter 

ſicher, daß die Feinde kommen würden. Als die Schlachtreihe 

geordnet war, wurden viele Waffen gefunden, welche Soldaten, 

die geflohen waren, weggeworfen hatten; überdies hätte 

ſogar ein Tor aus der Miene, aus der Haltung und aus 

dem Gange die Furcht und den Schre>en der Gemüter erſehen 

können. Sie entließen daher das Heer und gingen nach 

Hauſe, woher ſie gekommen waren, und ſo wurde der Krieg 

beendigt, der mit großer Zurüſtung und großem Aufwande 

unternommen worden war. Die Schwizer ſchikten Geſandte 

zum öſterreichiſhen Herzog und andern Fürſten und ver- 
langten, daß ihnen die Koſten und der Schaden, den ſie durch 

Vernachläſſigung der Felder erlitten, erſezt würden, oder ſie 

würden, was ihnen zunächſt wäre, plündern. Ob ſie etwas 

herausgepreßt, iſt ni<t bekannt. Wahrſcheinli< aber wurde 

ihnen Geld gegeben; denn es wurde Friede gemacht, und die 

Scwizer hatten Ruhe.



Beilage I1. 

Das Konzil zu Konſtanz. Johannes Huß und Hieronymus 

von Prag, 

Mutius H.. De Germanorum pr. orig. etc. lib. XXYVII, pg. 306--309. 

Alſo im Jahre 1414 verſammelten ſich die weltli<hen 

und geiſtlichen Fürſten zum Konzil in Konſtanz. Es kamen 

die Kardinäle, es kam auch der Oberprieſter Johannes XXIlI1Il. 

ſelbſt; aber er betrat, als er ankam, nicht ſogleich die Stadt 

Konſtanz, ſondern blieb außerhalb der Mauern in einem 

Kloſter, bis die Geiſtlichkeit, der Rat und das Volk in der 

Stadt hievon benachrichtigt, ſich zum Empfange des Ober- 

prieſters rüſteten. Es kamen nun die Geiſtlihen und Welt- 

lichen der Reihe nach dem Oberprieſter entgegen und führten 

ihn zum Hauſe des Biſ<hofs von Konſtanz. Am andern 

Tage ſchi>ten ſie dem Oberprieſter einen vergoldeten ſilbernen 

Becher zum Geſchenk, ferner drei Fäſſer guten Weins ; in dem 

einen war Elſäßer, im andern Italiener und im dritten in- 

ländiſcher ; ferner 80 Sä>e Hafer. Als die Fürſten hörten, 

daß der Oberprieſter in Konſtanz ſei, ſtrömten ſie ſcharen- 

weiſe herbei. An der Vigilie des Simon und Judas kam 

der Oberprieſter nac< Konſtanz. Hierauf, am Tage des heiligen 

Martin, ging er in prieſterliher Majeſtät um das Münſter 

und ſegnete das Volk mit dem Kreuze, das er mit der Hand 

machte. Täglich aber folgten aus Rom und den übrigen 

Städten Jtaliens mehr Kardinäle, Biſchöfe und andre 

Fürſten. Der Oberprieſter beabſichtigte am Tage der Geburt 

Chriſti drei Meſſen zu zelebrieren. Dieſen wünſhte auch 

Sigismund beizuwohnen; aber er konnte an der Vigilie der
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Weihnachten nicht nad< Konſtanz gelangen, und ſo ſchiffte er 

na<ts von Ueberlingen über den See in Begleitung des 

Grafen von Württemberg, des Herzogs Ludwig von Sachſen 

und ſeiner königlichen Gemahlin Barbara, ſowie anderer 

Fürſten. Aus dem Sciffe gingen ſie no< in der Nacht bei 

brennenden Fakeln geradewegs in die Stiftskirhe. In großer 

Pract feierte der Papſt die erſte Morgenmeſſe, und der König 

las mit lauter Stimme jene Stelle des Evangeliums: „Es 

ging ein Edikt aus vom Kaiſer Auguſtus u. |, w.“ Am Tage 

ſang der Papſt die übrigen zwei Meſſen; während derſelben 

ſegnete er das Volk und goß mit freigebigſter und vollſter 

Hand Abläſſe aus über alle, die ſeine Meſſe hörten. Nach 

den Meſſen ſtritten ſic< der Oberprieſter und der Kaiſer über 

die wechſelſeitigen Pflichten. Nod waren nicht alle da. Nach 

dem Neujahr kam der Herzog von Bayern mit zweihundert 

Pferden und der Pfalzgraf des Rheins mit ebenſo viel 

Pferden, mit ebenſo viel Pferden der Herzog von Scleſien 

und andre Fürſten, welhe aufzuzählen zu lange ginge. 

Nac< dem Feſte der Reinigung der göttlichen Jungfrau, der 

Mutter Chriſti, kamen ſec<hs Kardinallegate im Namen Gregors, 

des Papſtes der Franzoſen, welH<e mit Vollmacht ihres 

Oberprieſters das Konzil beſtätigten. Sobald ſie angekommen 

waren, betrieben die Geſandten des Oberprieſters Gregor bei 

den einzelnen Fürſten mit großem Fleiße die Sache ihres 

Herrn. Na der erſten und zweiten Sitzung aber ſchidte 
man einen Boten zum König Wenzeslaus in Böhmen mit 

einem Briefe, worin ihm kraft oberprieſterliher Autorität an- 

befohlen wurde, Johannes Huß na< Konſtanz zu ſchiden, 

einen in den guten Wiſſenſchaften gebildeten, nic<ht unberedten 

Mann. Ueber die Rechtſ<affenheit ſeines Lebens behaupte 

i) nichts; denn Gott allein kennt das Herz des Menſc<<en, 

ob einer ein Heuchler, oder wahrhaft zerknirſcht und demütig 

den Herrn verehrt. Dieſer Johannes lehrte zu Prag vieles
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gegen das verdorbene Leben der Prieſter, gegen das Recht 

und gegen die Macht des oberprieſterlichen Stuhles, was 

alles überall vorhanden und durc< unendlich viele Abſchriften 

verbreitet iſt, ſo daß wir uns nicht zu lange dabei aufhalten 

werden. Das Meiſte aber war folgender Art: Der römiſche 

Biſchof ſei gerade ſo viel als die übrigen Vorgeſezten. Die 

Abläſſe und Losſprechungen des Oberprieſters ſeien eitel, 

wenn nicht das Leben gereinigt und der Menſc< erneuert 

werde. Ein dur< Hurerei oder andere Verbrechen verdorbener 

Menſc< könne die Geheimniſſe Gottes nicht verwalten. Die 

Salbung mit ODel nütßze nichts, wenn die Salbung des Geiſtes 

nicht dabei ſei; denn ſie ſei nur ein Zeichen der wahren 

Salbung des heiligen Geiſtes. Gute Werke gebe es nicht 

außer denen, wel<he aus dem Glauben hervorgingen und nach 

dem Willen Gottes geſhähen um des Namens des Herrn 

willen. Was über das Fegfeuer gelehrt werde, ſei erdichtet 

und von habſüchtigen Prieſtern erfunden, welſh<e dem Bauche 

dienten; denn die Seelen würden entweder ewig verdammt, 

oder zum Anblie Gottes, d. h. zur ewigen Freude, angenommen. 

Die Bilder der Heiligen in der Kir<he ſeien wegzunehmen 

nac<ß Autorität der Schrift; der Herr mache täglich reichlich 

männliche und weiblihe Bilder, dur< die wir uns erinnern 

ſollien, wie die heiligen Männer und Frauen Gottes geweſen 

ſeien. Die Segnungen des Feuers, der Palmen, der Waſſer 

und des Salzes ſeien nichtig; denn keine Kreatur und kein 

Element werde dur<h die Segnung eines Menſc<en verändert, 

ſondern die ſie gebrauchten, ſollten dem Herrn danken und 

den Herrn preiſen, der alles mit ſeinen Segnungen erfülle. 

Gegen das faule, wie er es ſelbſt nannte, müßige Leben der 

Prieſter ſagte er vieles. Das Wort Gottes werde nur von 
dem mit Nußen gepredigt, der von Gott dazu berufen ſei; 

frei ſolle die Predigt des Wortes Gottes ſein; wem immer 
der Herr es offenbare, der ſolle gehört werden; denn der 

Thurg. Beiträge XU, 5
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Geiſt des Herrn komme ſo, daß du nicht wiſſeſt, woher er 

komme und wohin er gehe. Die lete Oelung ſei nicht unter 

die Säkramente der Kirhe zu zählen geweſen; denn ſie ſei 

von den Apoſteln än Stelle von Heilmitteln gebrauht worden. 

Auch über die Ohrenbeichte lehrte er vom Gebrauche der 

Kir<he Abweihendes. Beſchwerte Gewiſſen hätten einſt auf 

dieſe Weiſe Rat und Troſt geſucht, und ſo ſei der Gebrauch 

der Ohrenbeichte entſtanden. Uebrigens ſei das die wahre 

Beichte, daß der Menſc< bekenne, er ſei ein Sünder, und daß 

auf das Erbarmen Gottes und auf das Leiden Jeſu Chriſti 

ſein 'Vertrauen ſeße, das ſei Abſolution. Der Tempel- des 

Herrn ſeien die Heiligen Gottes, in deren Herzen Gott durch 

ſeinen Geiſt wohne. Alle Zeiten ſeien gleich heilig, ein Chriſt 

feire zu jeder Zeit des Herrn Sabath, ein gutet Baum bringe 

an: jedem Orte und zu jeder Zeit gute Frücht: = Dergleichen 

vieles lehrte er in Prag; der Biſchof jenes Ortes aber unter- 

ſagte ihm die Verſammlungen. Allein er ging nahher im 

Dorfe Hus noc<h ſchärfer gegen die Geiſtlihkeit, die Biſchöfe 

und die' Oberprieſter vor und der Herr jenes Dorfes ſchüßzte 

ihn gegen den Biſchof. Es kamen aber andre na<H Prag, 

welche': dasſelbe lehrten, was -JIohannes. Sie lehrten: auch, 

daß die Teilnahme  am KelH des Herrn dem " gemeinen 

Volke auf ungerechte Weiſe entriſſen wörden, und 'gegen die 

Anordnung, gegen die Gewol)nl)ett der römiſchen Kirhe teilten 

ſie dem Volke das Sakrament in der doppelten Geſtalt des 

Brotes und des Weines aus. Der König Wenzeslaus wollte, 

ih weiß nicht aus welchem Grunde, jene Häretiker nicht ver- 

folgen no<z ſeine Biſchöfe unterſtüen, weshalb der Biſchof 

von Prag vieles gegen dieſe Häreſis unternähm und, da er 

nichts ausrichtete, zum Kaiſer Sigismund reiſte und ſeinen 

Bruder, den König: von Böhmen verklagte, daß er die Sekte 

der Huſſiten: niht ſtrafe, ſondern wachſen“ laſſe. Sigismund 

antwortete dem Biſchof, man müſſe auch die Gegner hören; 
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dann wolle er mit : weiſen Männern beraten, was zu tun 
nötig ſei. Während der Biſhof von Prag Iohannes Huß 
und ſeine Anhänger bei Sigismund verklagte, ſtarb er. In 
ganz  Böhmen ſagte man, die Hand Gottes habe den Ver- 
folger der Wahrheit getroffen, der Herr fkämpfe für ſein 
Wort u. |. w. Wenzeslaus ſchi>te nun Iohännes Huß'näach 
Konſtanz, aber nicht eher, als bis defſelben" die Züſage 'g6- 
geben worden war, daß er ſicher nach Konſtanz gehen, im 
Konzil frei reden und wieder zu 'den Böhmen nach Hauüſe 
zurükfehren könne; denn weder die Böhmen noch der König 
wollten ihn ohne ſicheres Geleit des Königs Sigismund 
ſchiden. Als er aber nach Konſtanz kam, ermahnten ihn 
ſeine Freunde, ſofort wieder nach Hauſe zurüczukehren ; -denn 
ſie konnten leiht ſehen, daß ſeine Lehre auf dieſem Konzil 
keine Stätte haben werde. Es ging das Gerücht. aus, jedoch 
ohne ſihern Urheber, IohannesHuß bereite ſeine Flucht vor 
und“ traue'der Zu[age des' Km[etg nicht; daher :wurde 'er wie 
ein“ Räuber 'Fefangen und' zum "Papſt'Jöhanties geſührt, wo 
er einige Tage auf jämmerliche Weiſe behandelt und im 
Predigerkloſter ins Gefängnis gelegt wurde, in welchem er 
lange ohne Licht lag. Es kam auch Hieronymus aus Böhmen 
nach Konſtanz, um dem Iohannes beizuſtehen. Hieronymus 
war ein ſehr beredter und wie in jeder Philoſophie ſo vor- 
züglich in den heiligen Schriften. - ausgezeichneter Mann. 
Einige verſuchten, den Hieronymus “ von“Jöhännes Huß ab- 
trünnig zu machen und verſprächen ihim'"große Würden und 
fette Prieſterſtellen. Sie ſprachen, er ſolle jenen Unſinn, dem 
die ganze katholiſche Kirche, ſo viele berühmte Doktoren und 
alle Fürſten widerſprächen, fähren läſſen; aber er war ein un- 
beweglicher Fels, er nahm keinen Anſtänd, die Worte heraus- 
zuſchütten; wie ſie ihm durch die Kehle gingen. Wie oft 
ſie' gehört wurden, wie oft mit ihnen disputiert wurde, mag 
maän aus den Schriften andrer entnehmen; denn wir ſind 
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in ſo ſ<limme Zeiten gefallen, daß in keinem Zeitalter weniger 

ſiher war auc nur zu ſagen, was vor hundert Jahren 

überall geſchrieben und geleſen wurde. I< werde alſo mit 

kurzen Worten die ganze Geſchihte der Huſſiten erzählen. 

Zuerſt wurde Johannes Huß verurteilt, wel<her ſi< nicht 

ſcheute, den Prälaten ins Angeſiht zu ſagen, daß ſie dem 

Bauche als ihrem Gotte dienten, eitlem weltlichem Pompe, 

Schätzen, Vergnügungen und dem Luxus nachjagten, Hunde, 

Pferde, Eſel und Dirnen aus den Kir<hengütern unterhielten, 

welhe den Armen und den wahrhaften Dienern gebührten. 

Die meiſten ſollten entlaſſen und andre, bewährte an ihre 

Stelle geſezt werden, welhe durc<; Lehre und Beiſpiel die 

Kir<e erbauten u. |. w. Als der Papſt, die Kardinäle und 

Biſchöfe ſahen, daß keine Hoffnung auf Sinnesänderung bei 

Johannes Huß vorhanden ſei, (ſie hätten ihn nämlich lobend 

entlaſſen, wenn er widerrufen hätte), wurde er im Monat 

Juli des Jahres 1415 zum Feuertode verurteilt und abge- 

führt. Mit unbeſiegtem, ſtandhaftem Mute, den die frohe 

Stirne und die heitere Miene anzeigte, ertrug er den Tod. 

Er ging zur Feuerflamme wie ein Hungriger zum Gaſt- 

mahle, oder wie ein Durſtiger zum Trunke. Kein Wort, 

keinen Laut ſtieß er aus, woraus auf eine Verwirrung des 

Gemütes hätie geſchloſſen werden können ; ja in der brennenden 

Flamme ſang er einen Hymnus. Bei den meiſten erzeugte 

ſein Tod viel Haß und Widerwillen gegen die Prälaten der 

Kirhe. Die Aſche des verbrannten Leibes wurde auf Be- 

fehl der geiſtlihen Fürſten und des Papſtes in den See ge- 

worfen, ſei es um jede Erinnerung an ihn zu zerſtören, oder 

ſei es um die Böhmen zu verhindern ſie zu ſammeln und 

als Reliquien zu verehren. Nac der Hinrichtung des Io- 

hannes verjuchte man auf alle mögliche Art und Weiſe, mit 

Drohungen und Verſprechungen, den Hieronymus von ſeiner 

Meinung abzubringen ; aber keine Drohungen, keine Ver-
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ſprechungen vermodhten etwas bei ihm. Als ſie ſahen, daß 

nichts etwas vermöge bei ihm, wurde er in demſelben Jahre 

mit dem Feuertode beſtraft, am Sabbat vor der Kreuzer- 

höhung. Aud er zeigte kein Zeichen der Trauer in Miene 

und Antlitz, ſondern er dankte Gott, daß die Stunde der Auf- 

löſung ſeines Zeltes gekommen wäre, und ſang ebenfalls 

geiſtliche Lobgeſänge bis das Kniſtern und Krachen der 

Flamme die Stimme des Singenden unterbra;. Auc die 

Aſche dieſes Verbrannten verſenkten ſie in die Tiefe des Sees. 

Man jagt, Sigismund habe jenen zuerſt dur<haus die Zu- 

ſage halten wollen; aber die Kir<enfürſten hätten ihm aus 

den oberprieſterlichen Geſeen bewieſen, daß man Häretikern 

nicht Wort halten müſſe. Es gab au ſol<he, weldhe ſagten, 

Sigismund habe nie in ihren Tod eingewilligt und vorzugs- 

weiſe aus dieſem Grunde habe er ſich wieder vom Ober- 

prieſter abgewendet, mit dem er wieder ſc<ön ausgeſöhnt 

geweſen war. Als dieſe Ereigniſſe in Konſtanz zur Kenntnis 

der Böhmen gelangten, kamen alle, wel<e dem Johannes 

und Hieronymus anhingen (es hing ihnen aber der größere 

Teil des Königreiches an), zuſammen und alle riefen mit 

einem Munde, die heiligen Männer ſeien als Zeugen der 

Wahrheit mit dem Martyrium gekrönt worden. Und nicht 

wenig für<htete König Wenzeslaus vom Treiben des zorn- 

entbrannten Volkes, weshalb er zur Verſammlung des Volkes 

(Geſandte) ſchite, um ihn zu entſ<uldigen und das Volk 

darüber zu belehren, wie es ihn ſ<wer ankomme, daß das 

Wort nicht gehalten worden. Cs waren auc<h große, glaub- 

lice Beweiſe da, aus denen leiht geſhloſſen werden konnte, 

der König empfinde übel, daß Johannes und Hieronymus 

ſo getötet worden. Der König gab ihnen nämlich hernach 

Kirchen, in denen ſie die huſſitiſche Lehre frei vortragen und am 

Tiſche des Herrn in beiderlei Geſtalt teilnehmen konnten; 

weder heimlich noh öffentlich trat er je ihrer Lehre entgegen.
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Aber die Huſſiten begnügten ſi< nicht mit den vom König 

ihnen eingeräumten Kir<hen; dur<s ganze Königreich plün- 

derten und verwüſteten ſie die Klöſter und Kirchen; von 

Grund vernichteten ſie die ſchönſten Tempelgebäude, denn 

einige Könige Böhmens, welche die Religion liebten, hatten 

die meiſten Klöſter und Kir<hen ſo gebaut und geſchmüdt, 

daß kaum bei irgend einer andern Nation ſolhe gefunden 

werden konnten; aber das Volk war über den Tod des Io- 

hannes und Hieronymus ſo empört, daß es beinahe alles 

dem Erdboden gleich madte. 

Beilage II1. 

Die Sc<lachten am Sc<waderloh und bei Dorne>. 

Mutius, De Germanorum pr. orig. etec., lib. XXX.,, pag. 349--350. 

Es wurde zu Konſtanz öfter gekämpft. Unter einem 

Walde, namens Sc<hwaderloh, war ein Getreidefeld und die 

Saat war reif. Als nun ſehr viele Sc<hnitter aus der Stadt 

gekommen waren und ernteten, während gleichzeitig Soldaten 

ſich in Schlachtreihe aufgeſtellt hatten, um die Feinde zurüd- 

zutreiben, wenn ſie kämen, warteten die verſammelten Helvetier, 

welche in jenem Walde immer ſorgfältig Wacen unterhielten, 
bis das Getreide geerntet und zum Teil auf Wagen geladen 

war. Als die nach dem Eſſen begierigen Soldaten in Gedanken 

bereits in der Stadt waren, ſtürzten die Helvetier, welche 

ſicH ſtill verhalten, auf ein gegebenes Zeichen aus dem Walde 

hervor, und ein Krachen und S<hall von Trompeten im 

Walde wurde gehört nicht anders, als ob es voll von Be- 

waſſneten wäre (es waren aber nur ſchwa<e Greiſe und
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zum Kampfe no<h unfähige Knaben, welc<he dieſen Lärm und 

dieſes Getöſe verurſachten), und die erſchrodene kaiſerliche 

Scladtreihe floh beim erſten Angriff der Helvetier. Denn 

auf einem andern Wege, als er erwartet wurde, kam der 

Feind und wich den Kanonen aus, welc<he überhaupt den 

Kaiſerlihen nic<hts nüßten. Die Helvetier verfolgten die 

Fliehenden bis unter die Mauern der Stadt, töteten viele, 

nahmen etlihe gefangen, bemächtigten ſih der Kanonen, 

der Wagen und Pferde ſamt dem geſchnittenen und zuſammen- 

gebundenen Getreide. 

In dieſem Monat wurde auch bei Dorne> gekämpft, 

welches eine helvetiſche Burg iſt, eine Meile weit von Baſel 

entfernt. Nach vielen unglülihen Schlachten überredeten die 

Mathematiker und Sternkundigen Maximilian, die Helvetier 

an einem neuen Orte und mit neuen Truppen anzugreifen; 

denn das Geſtirn, das den Helvetiern ſo günſtig geweſen 

ſei, zeige ſic) bereits niht mehr am Himmel; es ſeien gegen- 

teils Sterne aufgegangen, wel<he den Fürſten und Königen 

freundlich wären. Maximilian ſammelte daher gewiſſe umher- 

ſtreifende italogalliſſe Krieger und vereinigte ſie mit denjengen 

Truppen, wel<he Straßburg und das Elſaß und andre in 

jenen Gegenden geſchi>t hatien. Dieſe zogen miteinander aus, 

um die Burg Dorne> zu belagern. Es waren nicht wenige 

in jeder Waffenart, namenilih im Gebrauc< der Kanonen, 

gut unterrichtete Truppen. Sie trafen nun Vorbereitungen, 

um vor der Burg ein Lager aufzuſchlagen. Die Helvetier 

wußten aber ſchon vor ihrer Ankunft, daß der Feind in 

jenen Gegenden das Glüd verſuchen werde; denn ſie zogen 

nad) und na herauf und blieben einige Tage in Müllhauſen. 

Die im Kriegsweſen ſehr erfahrenen Helvetier pflegten nämlich 

vorher ſehr genau auszukundſchaften, was die Feinde planierten 

und im Sinne hätten; denn es ſchidte ſich meiſtenteils unſere 

Pläne nach denen der Feinde einzurichten. Während nun
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jene den Platz für ihr Lager auswählten und ihr grobes 

Geſhüß ordneten zur Belagerung der Burg, berieten die 

Helvetier aus Luzern, Zug und Zürich (die entferntern 
nämli<h, die Shwizer, Urner und die übrigen kamen nach 

der Sc<hlaht; die näheren dagegen waren alle da), ob man 

auf die andern warten ſolle. Allen zumal aber gefiel die 
Meinung, man ſolle nicht fſäumen, damit niht nac< Befeſtigung 

des Lagers die Feinde mit größerer Mühe und Verluſt an 

Menſ<enleben zurügetrieben werden müßten. Auch zweifelten 

ſie niht, daß, wenn ſie die bis jet noc<h nichts befür<tenden 

Ankömmlinge (denn ſie rehneten, die Helvetier würden in 

zwei oder drei Tagen kommen) unverſehen überfielen, die- 

ſelben ſogleich fliehen würden. Daher ſtürzten ſich die Helvetier 

jählings vom Berge herab auf den Feind gleich einem alles 

mit ſich reißenden Wildwaſſer. Die Kaiſerlichen hielten die 

Heftigkeit des erſten Angriffes ni<ht aus und flohen. Die 

Helvetier verfolgten ſie und hieben von ihnen 4000 nieder. 

Kaum hundert von den Helvetiern fielen. Sie eroberten 

große Beute, die Kriegszurüſtung und alles Gepäd, auch 

einige Kriegsfahnen. Die Fahne der Straßburger hängt no in 

der Kirhe in Zürich. Viele aus dem erſten Adel fielen, 

unter andern der Graf von Buſch, der Graf von Fürſtenberg 

und der Graf von Wartburg. Na dieſer Schla<t beſ<loß 

der beſte Kaiſer wieder über den Frieden zu unterhandeln; 

aber unter keinen Umſtänden wollte er den König von 

Frankreil) zum Schiedsrichter haben, von dem er ſagte, er 

ſei in dieſem Kriege ein Bundesgenoſſe der Helvetier. Die 

Helvetier dagegen verlangten den König von Frankreich zum 

Vermittler, auc) den Herzog von Mailand wieſen ſie nicht 

zurüs; obſchon ſie wußten, daß er durc; Verwandtſchaft mit 

Maximilian verbunden ſei. Es meinten daher die Helvetier, 

Maximilian ſolle den Franzoſen dulden; aber Maximilian 

wollte in dieſer Sa<he nicht hören. Andre jedo<h, insbeſonders
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die geiſtlichen Fürſten, ſjuchten Frieden zu machen. Man kam 

wegen dieſer Angelegenheit in Baſel zuſammen. Maximilian 

ſchite in ſeinem Namen eine ſehr ehrenvolle Geſandtſchaft 

dorthin, Rechtsgelehrte, Adelige und Grafen. Es wird vor- 

züglic der Fleiß und Eifer Philipps, des Pfalzgrafen vom 

Rhein, in der Herſtellung des Friedens gerühmt. Als daher 

beide Teile, die Helvetier und die Kaiſerlihen, Unbilliges 

forderten um einen billigen (günſtigen) Frieden zu erlangen, 

wurden endlic< Dinge ausgeſonnen, welche die Mitte hielten, 

wodur< der blutige und unglüdliche Krieg beigelegt und 

Friede gema<ht wurde. 

Beilage IX. 

Zum Schluſſe laſſen wir no< die kurze Schilderung 

des Schwabenkrieges von Nauflerus folgen, um zu zeigen, 

wie ein angeſehener deutſcher Zeitgenoſſe, welcher der Eid- 

genoſſenſchaft nicht beſonders günſtig war, über die glülichen 

Erfolge der Eidgenoſſen in dieſem Kriege urteilte. 
Nauclerus, Memorabilium omnis gwtatis et omnium gentium 

chronici commentarii. Yol. IIl., Gener, I, fol. CCCIII. 

Im Jahre des Heils 1499 um das Ende Februars 

entſtand im obern Alemannien nicht weit von den Quellen 

des Rheins zwiſchen dem Hauſe Oeſterreih und den Helvetiern, 

ſonſt Eidgenoſſen oder Shwizer, eine gewaltige Verwirrung 

welhe allmälig längs des Rheins herab bis nac<h Baſel hin den 

ſhreFlichſten Krieg verurſac<hte. In dieſem Kriege ſollen, 

obſchon nie mit allen Truppen gekämpft wurde, dennoch an 

verſchiedenen Orten in verſchiedenen Shlahten zwanzigtauſend 

Kämpfende getötet worden ſein, wie ſol<hes, wenn ih mich 

ni<t täuſche, ſeit hundert Jahren und darüber in allen 

Kriegen dieſer Parteien weder geſcehen no< gehört worden 

iſt. Denn es kamen zwei Nachbarvölker zu den Waffen. Das 

Haus Oeſterreich iſt das eigentümliche Erbgut des römiſchen
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Königs Maximilian. Dieſer war damals abweſend und im 

Kriege bei Geldern beſchäſtigt. Während dieſer Zeit waren 

die Primaten der ShHhwaben in der Stadt Konſtanz ver- 

ſammelt um über die Erneuerung ihres Bundes zu verhandeln. 

Die öſterreihiſchen Statthalter luden nun dieſe an Stelle des . 

Königs gleichſam als Bundesgenoſſen zur Hilfe gegen die 

Helvetier ein. Sie ſannen indeſſen auf Mittel zum Frieden 

und glaubten ſol<Hhe gefunden zu haben; - allein eine plötlich 

entſtandene neue Verwirrung vereitelte alles, was vorher 

beigelegt worden war. So kam es, daß ſie, obſchon no< 

nicht alle Punkte des ſ<wäbiſchen Bundes abgeſchloſſen waren, 

es für ſ<hilic hielten, denno< dem Könige Hilfe zu leiſten. 

Ja, als dieſe Kriegsunruhen zu den Ohren des Königs 

kamen, forderte er ſelbſt das ganze Reich gegen ſeine Feinde, 

die Helvetier, auf, weshalb einige Fürſten und Komitate 

Hülfstruppen ſc<hiten. Es könnte nun wunderbar ſcheinen, 

daß dieſe Helvetier, welHe nur einen ganz kleinen Winkel 

Alemanniens inne haben, dem ganzen Reidh) ſic< zu widerſeten 

wagten. Allein, wenn einer die Kraft der Helvetier und ihre 

Lage betrachtet, wird er ſic) nicht ſehr wundern; denn ihre 

Orte ſind dur< die Natur eingeſchloſſen, wie Iulius Cäſar 

angibt, von der einen Seite dur< den ſehr tiefen und breiten 

Rhein, der das Gebiet der Helvetier inbeſonders gegen Norden 

von den Germanen ſcheidet, gegen Abend trennt ſie der Iura 

von den Sequanern, gegen Mittag aber der Lemanſee und 

die Rhone, und gegen Morgen die Vormauer der Alpen von 

den Italern. Hieraus entnimmſt du, daß die Helvetier einſt 

im Norden längs des Rheins zwiſchen den Raurachern, die 

den Baslern und Konſtanzern, die Kurienſer und Seduner 

morgenwärts bis zur Rhone, mittagwärts bis zu den Sevennen, 
abendwärts bis zum Jura ſich niederließen, welhen Umkreis 

ſie heute bewohnen, und nichts ſcheint ihnen entzogen außer 

etwa gegen den Jura, was aber niht viel ſein kann, da
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Julius Cäſar vom Lemanſee zum Jura eine Mauer von 

etlichen tauſend Schritten zog. Zu dieſer Zeit aber kamen 

noh die kriegeriſchen Leute vom grauen Bunde als Bundes- 

genoſſen zu ihnen, und au< die Appenzeller gehor<en ihnen. 

Sie haben au<Fß andre Vöorteile, daß ſie wie aus einer 

einzigen Bürgerſchaft, in welcher außer den Bürgern niemand 

wohnt, und wie ein Leib mit einem Sinn und Willen 

hervorgehen und, wie ſie ſagen, für Erhaltung ihrer Freiheit 

kämpfen; das gibt ihnen eine Kühnheit, daß ſie bereit ſind 

zu ſterben oder zu ſiegen. J< ſc<hweige davon, daß ihr Land 

meiſtens bergig und rauh iſt; wer aber ſtellt in Abrede, daß 

die Sitten und Anlagen der Menſc<hen die Aehnlichkeit ihrer 

Gegend annehmen, wie auc die Samen der Pflanzen das- 

ſelbe tun? Nimm no<h hinzu ihre lange Erfahrung im 

Kriegsweſen, dem ſie fleißig obliegen, als ob ſie allein hiezu 

geboren ſeien. Ihren Feinden dagegen fehlte viel von dem, 

außer wenn einer etwa ſeine Heimat zu ſchüßzen hatte; denn 

wie ſie aus verſhiedenen Gegenden kamen, aus Städten oder 

Gauen, und aus verſchiedenen Urſahen, ſo mußten ſie auch 

einen verſchiedenen Willen, verſchiedene Abſichten oder Neig- 

ungen haben. Da war nicht einer allein Führer, ſondern 

viele Gleichgeſtellte, ein zuſammengeleſener Haufe, eine tumul- 

tuariſ<e Mannſc<haft und kein Soldat, der na< dem Zeichen 

einherſchritt. Füge nod hinzu, daß wenige gefunden wurden, 

weldhe dem Befehl des Königs willig gehor<ten, die zuſammen 

getriebenen Köpfe (ingenior) aber, wie es gewöhnlich geht, 

ſc<le<t miteinander harmonierten. Daher wurde ohne Ordnung 

gekämpft und wurden bei ungünſtigen Siegeswahrzeichen 

von den unſrigen um ein ziemliches mehr getötet als von 

den Feinden.



Die FXamilie Rhym von Ermatingen. 

Eine Beamten-Dynaſtie zur Zeit der Gerichtöherren 

von 

Dr. Otto Rägefi. 

Yn einem kleinen bäuerlihen Gemeinweſen zur Zeit der 

Landvogtherrſchaft war es für einen thurgauiſchen Untertan 

nicht leiht, eine bedeutende Rolle zu ſpielen; die Flügel waren 

ihm von allen Seiten geſtußzt; er konnte ſic) nur an die 

Fittige eines Großen hängen, um durch dieſen Flug empor 

zu ſteigen. Aud ſo blieb ſein Einfluß auf eine enge Sphäre 

begrenzt, und ſelbſt der in ſeinem Kreiſe Mächtige und Her- 

vorragende ging unter mit ſeinen Zeitgenoſſen und ſeinem 

Jahrhundert. 

So iſt denn aucm; der Name derjenigen Familie in 

Ermatingen, deren Träger dur< zwei Jahrhunderte hindurch 

die erſten Stellen im Gemeinweſen bekleideten, und welche 

die Intereſſen der Gemeinde nach innen und außen kräftig 

vertraten und förderten, dem Gedächtnis der Nachwelt ſo 

vollſtändig entſc<wunden, daß nicht eine leiſe Erinnerung an 

denſelben mehr fortbeſteht. Selbſt in der ausführlichen Ge- 

ſhihte des Thurgaus von Pupikofer kommt der Name Khym 

nur ein einziges Mal und an untergeordneter Stelle vor 

Es iſt dies wohl erklärlih; denn die Familie, welche 

wir wieder aus dem Grabe möcten erſtehen laſſen, ſpielte 

zwar eine große Rolle im Gemeindeleben, aber gar keine in 

der kantonalen Politik.
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Biographien und Briefe haben -- mit Ausnahme von 
Kauf- und Pfandbriefen -- die alten fürſtbiſchöflichen Amt- 

männer, Quartierhauptleute, Burgermeiſter und Gerichts- 

ſchreiber nicht hinterlaſſen ; ſo mußte denn ihr Stammbaum 

mühſam aus alten, ſchleHt geſchriebenen, lateiniſchen Pfarr- 

büchern rekonſtruiert, und ihre Tätigkeit für das Gemeinwohl 

vergilbten Gerichtsprotokollen und Dokumenten der Gemeinde- 

ar<hive entnommen werden. Dieſe alten Gänſefedererzeugniſſe 

bieten aber eine Fülle kulturhiſtoriſch intereſſanter Bilder und 

Epiſoden, ſo daß es ſi< wohl lohnt, zur Abwechslung ein- 

mal, ſtatt den hohen Palas und die weite Arena zu be- 

ſhreiten, in bäuerlihe Behaufungen, altertümliche Gerichts- 

ſtuben und Ratſäle hinab zu ſteigen. 

Die Familie Khym ſtammt aus dem thurgauiſchen 

Dorfe Berlingen, wo das Geſhle<ht no<F heute blüht. 

Die Screibweiſe des Familiennamens iſt eine ſehr 

wechſelnde: Kim, Küm, Kümm, Kym, Kyhm, Kihm und 

Khym. Die hervorragenden Träger des Namens ſc<rieben 

ſich Khym, entſprechßend der Ausſpracße im Dialekt: Chym, 

und analog mit der alten Shreibart von Kheller, Khern xc., 

das K dem C identiſch. 

In einem no< vorhandenen Haushaltungsrodel von 

Ermatingen aus dem Jahre 1597 kommt der Name Khym 

nicht vor; derſelbe tau<t zum erſten Male auf zu Anfang 

des 17. Jahrhunderts. Im Jahre 1613 wurde einem Sa- 

lomon Kim von Bernang das Bürgerre<ht von Erma- 

tingen geſchenksweiſe verliehen. 

Eine „Verehrung des Burkrechts'“ vonſeiten einer ehr- 

ſamen Gemeind Ermatingen war ſc<hon in alten Zeiten etwas 

Außergewöhnliches, eine ſeltene und hohe Auszeichnung. Ge- 

rade zu jener Zeit führte die Gemeinde Ermatingen einen 

langwierigen und koſtſpieligen Prozeß mit dem Biſchof von
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Konſtanz, dem Gerichtsherrn von Ermatingen, wegen geſchenks- 
weiſer Aufmahme ins Burgerrecht von einem Kaſpar Boner 

aus dem Allgäu, Gerichtsſchreiber zu Ermatingen und Käm- 

merling des Abts von Kreuzlingen, Schwiegerſohn des Er- 
matinger Ammanns, Straßburger, welchen der Biſchof als 

Gerichtsherr „E. E. Gemaindt aufgedrungen.“ Der Prozeß 

dauerte von 1608 bis 1619 und wurde von den „Rathpoſten 

der ſieben Orte“ zu ungunſten der Gemeinde entſchieden, 

allerdings „einer Gemaindt Ermatingen an ihren re<htmäßigen 

gewarſamen Recht und Gerechtigkeiten gentzlichen und in allwäg 

unbenohmen.“ Zur Aufnahme eines Fremden ins Bürgerrecht 

bedurfte es der Zuſtimmung der Gemeindebürger und des 

Konſens des Gerichtsherrn. In Ermatingen war die Einkaufs- 

taxe damals 120 Gulden, wovon der Gemeinde 80, dem Ge- 

rihtsherrn 40 Gulden zufielen. 

Vielleiht bedeutete die Verehrung des Bürgerrechts an 

Salomon Kim einen Gegenſh<hachzug gegenüber dem Biſchof 

mit ſeinem aufgedrungenen Kandidaten und der katholiſchen 

Partei überhaupt. Do<4 war dieſes Motiv nicht das allein 

maßgebende und jedenfalls nic<t das offiziell vorgeſchüßte. 

Jeder Neubürger mußte damals zwei Reverſe ausſtellen, 

einen für die Gemeindelade, den zweiten für den Gerichts- 

herrn, worin er ſich verpflichtete, die Autorität der Gemeinde 

in allen Wegen zu „pflanzen und zu mehren“ und die 

Hoheit des fürſtlichhen Herrn anzuerkennen. Beide Reverſe 
von Salomon Khym ſind im Ermatinger Gemeindearchiv 

erhalten; ihnen entnehmen wir, welchen Verdienſten Khym 

es zu danken hatte, daß er ohne Entgelt zu einem Bürger 

von Ermatingen angenommen wurde. 

Der Eingang der vom 13. Februar 1613 datierten 

Urkunde lautet alſo: 

I<h Salomon Kim, derzeit Bürger von Ermatingen, bekenne 

öffentlih und thun kundt allmenigli< hir mit dieſem Brief,
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als das ich mit zweifel8sohne uſſer anderen Schi>ungen Gottes 
mit der ehrhaften und fürnehmen Herren Hans ZJakoben Ribins, 

des Ammanns allhier ehelichen Dochter Dorothea Ribin ehelichen 

eingelaſſen und darauf bei einer ehrſamen Gemeindt des Fle>en 

Ermatingen mit und neben gedachtem meinem Sc<hweher umb das 

Burkhre<t daſelben vonderdienſth angeruofen und gebeten und 

Sie mich alſo nit allein zue ainem burger (deſſen ich mich gegen 

gemeldte Gemeindt Jederzeit zuo bedanken hab) angenommen, 

ſondern auch wegen der manigfaltigen treuen, unverdroſſenen und 

willigen Dienſten die obgeſagten meinen freundlichen lieben Schweher 

in laidigen ſterbentsleuſſen und ſonſten außerhalb derſelben einer 
ganzen Gemeindt Ermatingen" erwieſen und erzaigt hat, dieſes 

Burgrecht (ſoviel um Ihren Teil belangen thut) nachvolgender- 
maßen uſſer anderer guoten wolmeinung mit mehrerer handt 

guotwilligen verehrt und geſchenkt hat. 

Nac<H dem Wortlaut dieſes Reverſes hätte ſi alſo 

Salomon Khym ins Ermatinger Bürgerrecht eingeheiratet 

und es den Verdienſten ſeines Shwiegervaters zu verdanken 

gehabt, daß die Mehrheit der Bürgerſchaft ihm die Einkaufs- 

taxe erließ] Der Umſtand, daß beide Reverſe im Ermatinger 

Gemeindearchiv aufbewahrt ſind, ſheint wohl darauf hinzu- 

deuten, daß der Biſchof mit dieſer Bürgerrechterteilung nicht 

einverſtanden war. 

Der Schwiegervater Khyms, Hs5s. Jakob Ribin, wird 

als Ammann von 1592---1604 wiederholt genannt. Einer 

gelegentlihen Notiz konnte ih entnehmen, daß Ribin ſeines 

Zeichens „Balbierer“ war. Barbiere und Chirurgen -- die 

AusdrüFe Scherer und Bader kommen in dieſer Gegend 

nicht vor =- waren damals und no< im 18. Ih. die ein- 

zigen Medizin treibenden Perſonen zu Ermatingen. 

In den Jahren 1610---1612 wütete im Thurgau und 

auc<h in Ermatingen der ſ<warze Tod. Hans Jakob Ribin 

gebührt die Ehrenmeldung, ſiH, wie aus obigem Revers 

hHervorgeht, treu und unverdroſſen, als tapferer Streiter in 

jener ſ<weren Zeit, in ſeinem Berufe bewährt zu haben.
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Sehr wahrſcheinlih aber war ſein Shwiegerſohn, Salomon 

Khym, ihm ein treuer Gehülfe geweſen in jenen Sterbens- 

läufen, der nur aus Beſcheidenheit im betreffenden Pergament 

ſeine eigenen Verdienſte unerwähnt gelaſſen hat. IJ< nehme an, 

Sal. Khym ſei ebenfalls von Beruf Barbier geweſen ; ſeine 

Söhne und Enkel erſcheinen vielfa< als arztende Perſönlich- 

keiten, Barbiere und Chirurgen; offenbar hat ſic< der Beruf 

in der Familie fortgeerbt. 

Der Stammvater der Khymfamilie von Ermatingen 

iſt demnacz) wohl als junger Menſ<; von Berlingen zu dem 

tüchtigen Barbier H. Jak. Ribin, dem Ammann von Ermatingen, 

in die Lehre gekommen, hat ſich als brau<barer und waderer 

Geſelle beſonders zur Peſtzeit erwieſen, die Tocter ſeines 

Lehrmeiſters, Dorothea, geheiratet, wegen der Verdienſte ſeines 

Shwiegervaters und eigener Beliebtheit das Bürgerrecht 

geſchenkt bekommen und ſi< in ſeiner neuen Heimatsgemeinde 

raſch empor geſhwungen. Auf dem Reversbrief wird er Herr 

Salomon Khym, Bürgermeiſter zu Ermatingen tituliert; im 

katholiſchen Taufbuch figuriert er 1621 als Ammann. 

Wofern aber die Gemeinde Ermatingen geplant hatte, 

mit der Aufmnahme des Sal. Khym ins Bürgerrecht, dem 

Gerichtsherrn und der katholiſchen Partei einen Streich zu 

ſpielen, ſo erwies es ſic) bald, daß ſie ſic< einen Pfahl ins 

eigne Fleiſch geſtoßen hatte. 

Die Familie Ribin oder Riby, wie ſpäter ſic einzelne 

ſhrieben, gehörte zu den eifrigſten Reformierten in Ermatingen. 

Sdc<hon 1528 war ein Wolfgang Ribin einer der Gemeinde- 

abgeordneten an der Reformationsgemeinde zu Weinfelden. 

Auh die Khym waren von Haus aus gut reformiert. 

Im katholiſhen Kirhenbucß zu Ermatingen, das im 

Jahre 1617 beginnt, erſheint gleich auf den erſten Seiten 

der Name Salomon Khym als „gefater“*); 1621 wird der- 

M*) Der erfte Pfarrer ſc<hrieb no< dentſch.
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ſelbe als Ammann bezeichnet; 1622 ſteht in Parentheſe hinter 

dem Namen Sal. Kim: haereticus. Häretiker waren 

damals häufig Paten katholiſcher Kinder. War ein „Gevatter“ 

katholiſc<, jſo iſt dies jedesmal genau angegeben. | 

Vom Jahre 1631 an tauchen die Namen der Khym 

aber, als katholiſ< mit Nac<hdrud bezeichnet, häufig in 

den kath. Kirhenbüchern auf: ein Leonhart Khym, der ſich 

mit einer Anna Straßburger vereheli<ht; eine Judith, die 

einen Caſparus aus der Taufe hebt, deren Vater als „miles 

suedicus“ im Taufregiſter figuriert. Sc<hon früher iſt als 

Patin notiert Dorothea Rybi, katholiſch, offenbar die Frau 
des Salomon Khym. 

Im evang. Kirhenbuc<ß von Ermatingen, welches der 

Pfarrer Ioh. Rudolf Sprüngli im Jahre 1638 mit einem 

„Inventarium oder Eigentlihe Verzeihnus aller und jeder 

Pfahrkindern und Kirchengenoſſen des Evangeliſchen Kirch- 

ſpergs Ermattingen“ eröffnet, kommt der Name „Khym“ 

nicht mehr vor. 

Offenbar hat alſo Salomon Khym mit ſeiner ganzen 

Familie in der Zeit zwiſchen 1622 und 1626 konvertiert ; 

war es ja do< die Zeit der ſog. Gegenreformation, wo von 

den katholiſchen Gerichtsherrn überall im Thurgau mit Erfolg 

ein ſtarker Drue, beſonders auf die von ihnen zu wählenden 

und gewählten Beamten, ausgeübt wurde. 

Die Stelle eines Ammanns zu Ermatingen muß wohl 

eine reht einträgliche geweſen ſein, um welde es ſiH „ſc<on 

lohnte“, den Glauben zu wechſeln ; gab es do< ſchon im 

vorhergehenden Jh. verſchiedene auswärtige, ſogar adeliche 
Bewerber um dieſen Poſten. So hat wahrſcheinlid) Iunker 

DietriH Murrer, deſſen Bürgerrechtsrevers vom Jahre 1541 

im Gemeindeardjiv liegt, das BürgerreHt von Baſel wohl 

aus keinem andern Grunde mit dem des Fle>ens Ermatingen 

Thurg. Beitr. XL11. 6
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vertauſ<t als Iunker Heinric) von Manda *) dasjenige 

von Schaffhauſen, welcher letztere 1579 als fürſtbiſhöflicher 

Ammann zu Ermatingen ſiegelt. 

Salomon Khym ſtarb, jedenfalls no< jung, im Jahre 

1626. Bei der Neubeſezung des Gerichts zu Ermatingen im 

I. 1627 wird als Richter Konrad Oit anſtatt Salomon 

Kimen ernannt, und auf den erſten Seiten des Gerichts- 

protokolls verſpri<t Wolf Löublin der Witwe des Salomon 

Kim 100 |l, die er laut Rechnung ihrem ſel. Mann ſchuldig 

geblieben, in Terminen zu zahlen. 

Offenbar hinterließ Herr Salomon ſeine Familie, be- 

ſtehend aus den Söhnen Leonhart, Gerichtsſchreiber in Mannen- 

bac<h und Hans Konrad, dem ſpätern Ammann, und den 

beiden Töchtern Judith und Eliſabeth, in geordneten Ver- 

hältniſſen. 

IJohann Konrad war beim Tode ſeines Vaters erſt 

8 Jahre alt; ſeine Perſönlichkeit tritt uns zum erſten Male 

entgegen im Jahre 1639. Da ſteht am 20. November im 

kath. Kirhenbuch unter den Trauungen: Johann Konrad 

Kim und Margaretha Straßburgerin. 

Der erſt 21-jährige Ehemann wählte ſich ſeine Frau 

aus der angeſehenſten kath. Familie der Gemeinde. Die 

Straßburger hatten nicht nur eine Reihe von Ammännern 

von Ermatingen und Mannenbach im 16. Ih. geliefert, ſie 

zählten auc< einen Abt von Kreuzlingen (1604--1625) zu 

den Ihrigen und hatten durc< den Boner'ſc<her Bürgerrechts- 

prozeß und den Radolfzellerhandel eine fatale Berühmbheit 

erlangt. Margaretha war höhſt wahrſcheinliH die Tochter 

jenes Landrichters Gabriel Straßburger, welcher mit dem 

*) Ein Bruder oder ſonſt naher Verwandter des H. v. 
Mandach, Jehronimus von Mandah, kauft 1586 für ſich und ſeine 

Hausfrau das Bürgerre<ht von Triboltingen um 80 Gulden. 

Revers im Bürgerarchiv Triboltingen.
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Gerichtsſchreiber Kaſpar Boner, ſeinem Shwager, zur Zeit 

des Schwedeneinfalls und der Konſtanzer Belagerung 1633, 
fünf Wochen lang in Radolfzell eingekerkert und nur durch 

die Fürbitte evangeliſcher *) Mitbürger beim Platz- Komman- 

danten Oberſt Zollikofer wieder auf freien Fuß geſett 

worden war. 

Ueber jene, bis jezt unaufgeklärte Geſchichte, welche 

einen, ebenfalls no<“ nicht beſhriebenen, flagranten Neutrali- 

tätsbruch vonſeiten der Shwediſhen im Gefolge hatte, gibt 

ein Ermatinger Gerichtsprotokoll vom 5. Juni 1635 uner- 

warteten Aufſ<hluß. Die Wichtigkeit der Sache und das all- 

gemeine Intereſſe, welhes dieſelbe wohl beanſpruchen darf, 

entſchuldigen gewiß die Abſchweifung von unſerm Thema 

dur<4 Wiedergabe des erwähnten Protokolls. 

Am beſagten Tage wurde zu Ermatingen ein Extra- 

geri<t abgehalten, vor welhem der fürſtbiſchöflihe Secre- 

tarius, Herr Leonhart Berger, ſelber erſcheint. 

Die Klage, welde derſelbe führt, wird nicht angegeben ; 

do<h kann ſie aus dem Urteil deduciert werden. Das Pro- 

tokoll beginnt mit den Kundſchaften: **) 
Herr H8. Jakob Krais (Burgermeiſter nund Fürſprecher bei 

Kommandant Zollikofer) ſagt bei ſeinen richterlicen Pflichten, es 

habe ſich ungefähr vor 2 Jahren begeben in der Koſtanziſchen Be- 

lagerung, daß Herr Leonhardt Berger etliche Reiſekiſten nach Er- 

matingen in Hr. Landrichters (Straßburger) Behauſung in Ver- 

wahrung geben, und nachdem er, Landrichter und ſein Shwager 

Kaſpar Boner, von dem Zollikofer in der Stadt Zell in Arreſt 

gezogen. Nac ſol<hem aber hat erſtgemellter Zollikofer etlihe aus 

ſeinen Mitlen (Leuten, Soldaten) alhero geſandt und diejenigen 

Reiſekiſten abzufordern begehrt, welches ihm außer Urſac<h billig 
abgeſc<hlagen worden, davon aber diejenigen nit kommen wollen, 

(ſie wollten von ihrem Begehren nicht ablaſſen) ſondern offentlich 

bekennt, ſofer man die Reiskiſten nit vorher laſſen wolle, ſo 

*) Pfarrer Sprüngli und Burgermeiſter Kreis. 

**) Wörtlich, nur mit etwelcher Korrektur der alten Schreibweiſe.
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werde Herr Landrichter na;g Hohenwiel in ewige Gefangenſchaft 
gelegt werden. Zudem wo ein Gemeind Ermatingen ihm ſolc<e 

Kiſten wolle ſperen und nit folgen laſſen, ſolle ſie nic<hts anders 

zu erwarten haben, als daß in wenig Zeit etliche Soldaten allhier 

ſein und den Fle>en in Brand ſte>en werden. 

Eberhart Plattner ſagt in allen Punkten wie vorſtehender 
euge. 

eug Herr Leonhart Kim, Amtmann zu Bernang, ſagt bei ſeinen 

Pflihten: Herr Zollikofer ſei ungefähr vor 1'/1 Jahren mit et- 

li<ßen und dreißig Perſonen zu ihm in ſeine Behauſung na<h Ber= 

nang (Berlingen) kommen ; da habe er ein Schildwa<ht na<h der 

andern bis in das Haus hinauf geſtellt und ſeine, Zeugen, Nach- 

frage geholt; indem er für ihn, Zollikoffer, gekommen, habe er 

begehrt, er ſoll ihm diejenigen geflöchneten Sachen zeigen und 

darthun, deſſen Zeug ſi< hö<hlich entſ<huldigt mit Vermelden, 

es ſei gleihwohl nit ohne, daß in ſeine Behauſung von unter- 

ſchiedlichen Orten hero etliche Sachen geführt und gethan worden, aber 

nit mehr enthalben. Indeme ſo ziehe Herr Zollikoffer einen Brief 

herfür und ihme, Zeug, befragt, ob er nit die Handſchrift kenne, 

und begehrt, er ſolle ſelbigen ableſen. Indeme er ſolc<he geſehen 
und geleſen, habe er, Zeug, geſagt, Herr Landrichter Straßburger 

habe dies geſchrieben; darauf Zollikoffer geſagt Ja, und nachdeme 
Zeug dieſelbige abgeleſen, habe er darin befunden, daß von ver- 

ſchiedlichen Orten geflöchnete Güter, ſo Herrn Leonhart Berger ge- 

hörig geweſen und andere Sachen darin geſtanden und inſonderheit 
diejenigen 5 Raistruken, ſo in Herrn Landrichters Behauſung ge- 

ſtanden, auch begriffen -- endigt hiemit ſeine Ausſag. 

Das Gericht entſcheidet, daß anlangend die 5 verlorenen 

Reiſetru>en, weil nach ſeiner ſelbſt geführten Kundſc<haft andere 

dur<h desſelbigen Landrichters Shreiben in dergleihen Schaden 

und Verluſt geraten, ſtehe e8 ihm, dem Secretarius frei, dies, 
wie ſolches andere auc< thun, bei den Zollikofferſchen Gütern zu 

ſuchen, wolle er dies nicht, ſo ſei die Forderung unter die aus- 

ländiſc<hen laufenden Sc<hulden zu ſtellen und dies dem Creditor (!) 
anzuzeigen. : 

Die Sache ſc<heint ſiH alſo dergeſtalt verhalten zu 

haben : 

Zur Zeit des Einfalls der Shweden unter Horn und 

der Belagerung von Konſtanz (1633) hatte der Secretarius
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des Gotteshauſes Reihenau dem Biſ<of oder der Kirche 

gehörige Wertſachen in fünf Kiſten ins Haus des getreuen 
Katholiken, des Landrichters Straßburger zu Ermatingen, 

geflühtet und dort verborgen. Als ſie dort nicht mehr ſicher 

ſchienen, kamen ſie nacz Berlingen ins Haus des Ammanns 

Leonhart Khym, wahrſcheinlich eines Verwandten (Bruders?) 

von Salomon Khym, der als Reformierter unverdäctiger 

erſ<einen mochte. Nun fiel aber dem Kommandanten Zolli- 

kofer ein Sc<hreiben des Landrichters in die Hände, vielleicht 

ein Brief desſelben an Sekretär Berger, worin Straßburger 

von der ſtattgehabten Ueberführung der fünf Koffern Mit- 

teilung machte. Zollikofer, raſch entſchloſſen, fährt mit einem 

Detachement von zirka 30 Soldaten von Radolfzell über den 

See na<h Berlingen, läßt das Haus des Ammanns Khym 

militäriſM beſezen, zwingt denſelben durM; Vorlegen des 

Briefes von Straßburger zum Geſtändnis, daß die geſuchten 

Kiſten ſich in ſeinem Beſitze befinden, und nimmt dieſelben 

mit ſich fort: ein Raubzug in neutrales Gebiet, der jedem 

Ritter des Mittelalters Ehre gemacht hätte! 

Nac< dem Tode des Landrichters Straßburger ſcheint 

die biſhöflihe Kanzlei die Erbmaſſe desſelben für den durch 
ſeine Unvorſichtigkeit entſtandenen Schaden verantwvrtlich ge- 

mad<t zu haben; das Geri<ht zu Ermatingen aber verwies 

dieſelbe an die Zollikofer'ſhen Güter oder an die, zufolge 

des Schwedeneinfalls auc< von andern Seiten aufgeſtellten 

laufenden Forderungen. 

Zur Zeit ſeiner Verheiratung mit des Landrichters 

Tochter war Hans Konrad Khym no< zu jung, um als 

Beamter hervortreten zu können; er betrieb hö<hſt wahr- 

ſcheinlih den Beruf ſeines Vaters als Barbier und genoß in 

Ruhe ſein Familienglüd. 
Frau Margaretha ſchenkte ihm fünf Kinder; zwei Söhne, 

Johann Jakob und Salomon, ſtarben jung; der im Jahr
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1650 geborne Franz, wird uns ſpäter wieder begegnen. Die 

älteſte Tochter, Dorothea, verheiratete ſich na<hmals mit 

Philipp Sharf von Dießenhofen, welcher Obervogt der Herrſchaft 

Gaisberg war; die zweite Tochter, Eliſabeth, trat mit Franz 

Baumgartner von Sirna<h in die Ehe, einem angeſehenen 
und gewichtigen Mann, der ſpäter als Secretarius des Kloſters 

Münſterlingen Bedeutung erlangte. 

Die Ehe der beiden war nur von kurzer Dauer; Frau 

Margaretha muß in den Jahren zwiſchen 1650 und 1654, 

wo im kath. Totenregiſter keine Eintragungen gemact ſind, 

geſtorben ſein; im Jahre 1654 nämlich, an demſelben Tage 

wie 15 Jahre früher, erſcheint wieder vor dem Altar Io- 

hannes Conradus Kim, praefectus et capitaneus districti 

Ermatingoni (Ammann und Quartierhauptmann), mit Marie 
Magdalena Handlin aus Biberac. 

Dieſer Ehe entſproſſen wieder fünf Kinder; drei ſtarben 

früh, während die beiden Söhne, der am 24. Auguſt 1655 

erſtgeborne Johann Konrad und der 1657 geborne Matthäus, 

beide in gleiher Weiſe beſtimmt waren, Nachfolger in den 

Beamtungen ihres Vaters und angeſehene Männer in ihrer 

Heimatsgemeinde zu werden. Auch dieſe Ehe war von kurzer 

Dauer ; denn bereits am 8. Auguſt 1661 ſtarb Frau Marie 

Magdalena Handlin. Der Witwer ſcheint ſih aber raſch 

wieder getröſtet zu haben; bereits am 22. September desſelben 

Jahres hat Herr Ammann Conrad Khym wieder Erſatz 

gefunden. 

Mit Licenz des päpſtlichen Generalvikars (wegen der 

kurzen Trauerzeit) heiratet er am beſagten Tage die ehrbare, 

tugendſame Witwe Anna Thurnheerin von Bregenz, vulgo 

Frau Pfenderin genannt, fügt dem lateiniſchen Text der Pfarrer 

in deutſ<her Parentheſe bei. 

Dieje Heirat muß dem Pfarrherrn zu Ermatingen, 

Leonhart Anderes, ganz ſc<hwer auf dem Magen gelegen
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haben, was wir wohl begreifen, wenn wir weiter leſen, daß 

die Trauung des erſten und angeſehenſten Bürgers ſeiner 

Pfarrei nicht in der zuſtändigen Pfarrkirche, ſondern in Bern- 

rain ſtattgefunden hat: „munus parochiale Sublevante.“ Dem 

Ortsgeiſtlichen entging ſo das üblihe Geſchenk für Vollziehung 

der heiligen Handlung, ein Geſhenk, das bei dieſem Pare 

gewiß ein anſehnlihes geweſen und dem armen Pfarrherrn 

re<t zu ſtatten gekommen wäre. 

War das Ganze etwa ein kleiner Racheakt der tugend- 

ſamen Witwe, weil der Herr Pfarrer etwelche Einwendungen 

gemacht hatte, daß ſjHon 6 Wochen na<h dem Hinſcheid der 

zweiten Gattin die dritte ins Haus geführt werden ſollte? 

Frau Pfenderin brachte gleich eine erwachſene Tochter 

mit in die Ehe. 

Die ehr- und tugendhafie virgo privigua Di Capitanei 
J. C. Kim, Stieftochter des Herrn Quartierhauptmann Khym, 

wie ſie ſtets im Kirhenbu< benannt wird, fand gleich bei 

ihrem Einzug die Ehre, von allen Seiten als Taufpatin 

angegangen zu werden. 

An der hübſchen neuen Sc<weſter fand bald auch 

Gefallen der junge Franz, Sohn erſter Ehe des Ammanns, 

und bevor man ſich verſah, war ein Liebespar im Haus, 

welches den überraſchten Eltern die Erklärung machte, es 

wolle den Bund der Herzen durc< die Kirche ſegnen laſſen. 

Die Eltern werden wohl keine allzu große Freude gehabt haben, 

als der kaum 18-jährige Jüngling verlangte, ſeine, offenbar 

ältere, Stiefſhweſter zu heiraten; aber da ſind die fatalen 

Eintragungen und Daten im Kir<henbuc<h, welche uns den 

Scluß geſtatten, daß die Verhältniſſe oft ſtärker und mächtiger 
ſind als Pläne und Wünſche. 

Nachdem die päpſtliche Licenz eingeholt war für die 

Stiefgeſchwiſter, die keine waren, fand die Trauung ſtatt und 
zwar wieder in dem Kirchlein zu Bernrain, aber diesmal
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dur den Pfarrer des Heimatortes, Anderes, was dieſer mit 

augenſcheinlicher Genugtuung im Kirhenbuche vermerkt. Er 

war zugleic) aucch Trauzeuge. Eltern und Verwandte ſcheinen 

der kleinen, ſtillen Hohzeit niht beigewohnt zu haben; offen- 

bar konnten ſich die erſtern noF nicht hinwegſetzen über dieſe 

Kinderheirat und die Gründe, weldhe dieſelbe niht aufſchieben 

ließen. Hoffen wir, daß dur<h die Geburt der Enkelin, Maria 

Anna, welche am 8. Oktober desſelben Jahres erfolgte, die 

Verſöhnung in den Familien wieder hergeſtellt wurde. 

Franz Khym ſchwang, wie ſein Vater, das Raſiermeſſer, 

und als Gerichtsſhreiber von Triboltingen auc< den Feder- 

fiel, brachte es aber niht zu einer höhern Würde. Seine 
Frau, Anna Maria, ſc<henkte ihm noh vier Kinder, von denen 

keines zu Bedeutung gelangte. 

Herr Hans Konrad Khym erlebte au< no< die Ver- 

heiratung ſeines älteſten Sohnes zweiter Ehe, Ioh. Konrad, 

im November 1683, ſtarb aber bald darauf, am 29. Februar 

1684, in einem Alter von 66 Jahren, nachdem ihm ſeine 

dritte Frau, Anna Thurnheerin, ein halbes Jahr vorher im 

Tode vorangegangen war. 

Herausgewachſen aus der ſ<weren Zeit der Peſtilenz 

und des dreißigjährigen Krieges, tritt uns Hans Konrad 

Khym entgegen als eine markige Perſönlichkeit, die es ver- 

ſtand, ſich eine einflußreiche Stellung im Gemeinweſen und 
ſeiner zahlreichen Familie eine geſicherte Exiſtenz zu verſchaffen. 

Aus zahlreihen Käufen, Verkäufen und Fertigungen 

erſehen wir, daß Khym Beſitzer mehrerer großer Anweſen 

mit bedeutendem Grundbeſig war. Er war Landwirt und 

Gaſtwirt, mehrmals wird er „Cronenwürth“ benannt, und 

kurze Zeit vor ſeinem Tode noh kaufte er das an die „Krone“ 

angebaute umfangreiche Gebäude von den „Gegenpaur'ſhen 
Erben“. Dieſes Haus und Angelände ging nad ſeinem Tod 

über an den „ehrengeahten und beſheidenen Meiſter (Gerber)



von Ermatingen. 89 

Abraham Meyer von St. Gallen, um die verhältnismäßig 

hohe Summe von 1600 Gulden, mit dem Vorbehalt: „So 

vorbemelter Herr Abraham Meyer von E. E. Gemeindt zu 

Ermatingen zum Bürger allhier möc<ht angenommen werden, 

ſoll dieſer Kauf crafft und ma<ht haben; widrigenfalls ſo er 

ni<ht möht angenommen werden, ſoll dieſer Kauf für ohn- 

gültig geahtet werden.“ 

Die Preſſion auf die Bürgerſchaft war glüdlicherweiſe 

von Erfolg. Das Haus blieb im Beſitze der Familie Mayer 

bis zum heutigen Tag; es iſt das Stammhaus unſeres hoh- 

verdienten Geſchichtſchreibers von Ermatingen, Herrn a. Notar 

Auguſt Mayer. 

Ein an der Bachbrüce gelegenes Haus fertigt die Erbs- 

maſſe dem Sohn Hans Konrad, und etwa 18 Juchart Wies- 

und Aderland kauft für 600 Gulden der Wirt zum „Adler“, 

Hans Kaſpar Ammann. 

In ſeinen jüngeren Jahren betrieb Khym auch den 

Barbier- und Arztberuf, den ſpäter ſeine Söhne Franz und 

Maitthäus aufnahmen. Ein Gerichtsprotokoll von 1671 kann 

als Beleg für dieſe Annahme gelten; da dasſelbe zugleich 

auch ein Streifliht auf die ökonomiſc<hen Verhältniſſe eines 

Ammanns von Ermatingen und auf die damalige Münz- 

klemme wirft, ſo mag dasſelbe hier Plaß finden. 
Anwalt Hr. J. Neuweiller klagt im Namen Moriß Pfeiſfers, 

Apotegers in Coſtanz, zu Herrn Hauptmann I. C. Khymen um 

4 Gulden genommene Medicamente, begehrt Bezahlung. Dar- 

gegen Herr beclagter einbringen laſſen, habe die gethone Clag woll 
angehört und verſtanden, ſeie ſchuld in aleweg bekhandtlic<h. Nun 

hab er ime in Ao 1668 ein Legel mit wein geſandt auf abſchlag, 

aber ime den wein wider zugeſchikt, welcher aber juſt und gut 

geweſen, als begere er ja mit guetem und gere<htem Wein die 4 

Gulden künftigen Herbſt zu bezahlen. 

Anwalt ferners eingewandt, ſei nit ohne, daß zwar Herr 

Cleger verſpro<ßen, wein zu nemmen, darnach aber ſein ſohn 

uſſpro<ß (Einwand gemacht), willens er ſeinem Vater anEhren
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wolle, wofern ime dagegen ſ<hein und urkhundt an die Hand 

geſtellt werde, woll ex ime mit danfh bezahlen. 

Herr Clegern und beclagten iſt zu re<ht erkhandt und ge- 

ſprohen: weillen dermalen eine ſoſliche geltklemme wegen ſc<le<htem 

abgang und verkauf des weins, ſo ſolle Herr beclagter Ime Herr 

Cleger bis negſtkünftigen H. Pfingſten den halben Theill in barem 

geld, den halben Theill zue Herbſt mit guetem gerehten wein jedoch 

ſeines eigen gewec<s abzuſtatten ſ<uldig ſein. 

Der Herr Hauptmann, deſſen Vermögen wohl haupt- 

ſächlic< in Grundbeſitz beſtand, wurde ſonſt auch hie und da 

wegen Geldforderungen vor das Gericht ſeiner eigenen Ammann- 

ſ<aft gezogen. So tritt im Jahre 1683 Junker Joh. Hr). 

Ziegler von Schaffhauſen klagend gegen ihn auf, wegen 

einer Forderung von 360 Gulden, die er einem Gegenbauer 

in Ermatingen geliehen. Troßz dreifaher Fertigung der Ob- 

ligation habe er, „nadhdem das Pfand von den Gegen- 

pauerſhen Erben von Herrn Haubtmann ſei erkauſt worden“, 

die Summe nicht erhalten, „begehrt angeregte Obligation 

rehtli< zu verlöſen.“ 

Als Anwalt für ſeinen, wohl bereits ſchon kranken, Vater 

tritt der Sohn, Gerichtsſchreiber Hans Konrad, auf; als zwölfter 

Richter ſißt bereit8 im Gericht der andre Sohn Matthäus ; trogdem 

erfennt dasſelbe nacg Recht und Billigkeit; „e8s wird zumahlen 
Ihme Herrn Haubtmann obgelegen ſein, die Zins und Köſten lauth 

Brief der gepür nac<h zu bezahlen.“ 

Die Unparteilichkeit des Gerichts zeigt ſich auch no<h ſonſt 
in Bußerkenntniſſen, dur<; welche der angeſehene Herr Ammann 

und Quartierhauptmann und ſeine Söhne ebenſowohl betroffen 

werden als der geringſte Bürger. So wird 3. B. der Herr Am- 

mann gebüßt, weil er im Brachmonat, wo es nicht erlaubt war, 

etliche Perſonen in die Reben geſchikt zum „Falgen“: Strafe 

ſe<s Bazen. 

Sein Sohn, Gerichtsſ<reiber Franz Khym, wird mit einer 

Buße von zehn Bazen belegt, weil er den ganzen Sommer das 

Vieh auf den Gaſſen hatte weiden laſſen. Derſelbe Franz Khym 
wird ein andermal verklagt von Marx Singer, genannt Mäuslein, 

„daß ſein Mädlein ein Zeit lang bey Jhme, Herr Khyn, gedient
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und Ime ſein gebürendes Löhnli no<h ausſtendig, begehrt Be- 

zahlung ſamt gebürend coſten und ſchaden. 
Dagegen Beklagter Herr Kyhm eingewendei, habe zwar das 

Mädli gedingt, aber ſein Dienſt nit gehalten and Jhme etlich 

mal den Keller offen gelaſſen; Jtem ſey es Ihme in ſeine Kammer 

eingeſtiegen und ſonſten in einer ald anderer Weis ſich nit ver- 

halten, wie einem gehorſamen Dienſt gebüert, verhoffe der Klag 

ledig erfhendt zu ſein. 

Das Gericht erkannt zu Recht: daß weilen Herr beclagter 

ſelbſt bekhendt, daß er dem Mädli ſ<on etwas bezahlt, ſo ſolle 

er Jme no< ein Gulden 5 Bazgen abſtatten und hiemit eine aus- 

gemachte ſa<h ſein. Eine Jluſtration zur Dienſtbotenmiſere in 

der guten, ganz alten Zeit. 

Früh ſc<on wandte ſich die Gunſt des Gerichtsherrn 

dem intelligenten, aufſtrebenden Manne zu; dem Sohne wurde 

die Tat des Vaters, der die Frucht desſelben nicht genießen 

konnte, nicht vergeſſen. Schon im Jahre 1668, erſt 30 Jahre 

alt, erſ<eint Herr Konrad Khym als Ammann der Gemeinde 

Ermatingen, und er bekleidete dieſes Amt ohne Unterbrechung 

36 Jahre lang, bis an ſein Ende. Kurze Zeit nachher fi- 

guriert er auc< als LQuartierhaupimann (1653). .und es iſt 

nirgends erſichtlich, daß ein andrer ihn in dieſer Würde vor 

ſeinem Hinſchied ablöſte; ſomit vereinigte Johann Konrad 

Khym mehr als 30 Jahre hindur< in ſeiner Perſon die 

höchſten Gewalten, die ein thurgauiſcher Untertan in einer 

Landgemeinde bekleiden konnte. 

In dieſer bevorzugten Stellung hatte Khym Bezie- 

hungen und Verbindungen, wie wir dieſes beſonders aus 

den Gevatterſchaften ſchließen, mit der Familie des Caſpar 

Boner, des GerichtsHreibers, ſeines Schwagers, dem Quar- 
tierhauptmann Harder in Lippersweil, dem Obervogt Scharf 

auf Gaisberg, dem Kloſterſchreiber Baumgartner in Münſter- 

lingen, der verwandten Familie Khym in Mannenbach, den 

Betzen in Arenaberg, dem Junker E>enbreht von Sontheim 

auf Sandegg, kurz mit allen katholiſchen Notabilitäten in der
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Umgebung. Da ſich zu jener Zeit die Welt um die Confeſſion 

drehte, hatte der Ammann von Ermatingen wohl keine an- 

dern als geſchäftliche Beziehungen zu dem gleichaltrigen Junker 

Hartmann Friedrich von Breitenlandenberg auf Salenſtein, 

zu Johann Friedrich von Breitenlandenberg auf Hard, den 

Geldrih von Sigmarshofen auf Wolfsberg und Junker 

Hans Dietric) von Karpfen zu Rieth und Huſen auf Hubberg. 

In den Gerichtsprotokollen hingegen erſ<heinen die 

gnädigen Herren rec<ht häufig wegen Forderungen, Käufen 

und Verkäufen. Das Dorfgeriht hatte im 17. Jahrhundert 

nämlic<h alle Käufe und Täuſche zu fertigen, Schuldverſchrei- 

bungen gutzuheißen, Teſtamente und Schenkungen zu geneh- 

migen, Streit- und Schlaghändel zu beurteilen und an die 

Vögte zu überweiſen, d. h. zu beſtimmen, ob der Fall zur 

Aburteilung der hohen Gerichtsbarkeit (Landvogt) oder der 

niedern (Gerichtsherr) zuſtändig ſei und insbeſondere alle 

Anſtände betreffend Geldforderungen zu erledigen. Der Am- 

mann wurde vom Gerichtsherrn, dem Fürſtbiſ<of von Kon- 

ſtanz, direkt gewählt. Als Stellvertreter des Obervogts in 

der Reichenau hatte er die Intereſſen des Gerichtsherrn zu 

vertreten, Gefälle und Bußen zu beziehen, die Gemeindever- 

ſammlungen zu kontrollieren, damit die Bürger nicht ver- 

ſuchten, in die Rechte des Gerichtsherrn Eingriffe zu machen 

und alles, was von Geſezes wegen zu ſiegeln war, mit 

ſeinem Amtsſiegel zu beſiegeln. 

Die Konſtituierung des Gerichts geſ<ah, um ein Bei- 

ſpiel zu geben, na< dem Protokoll alfo: 

Gericht8beſezung zu Ermatingen den 12. Tag Januarj 
ao 1673. 

Im Auftrag des Hochw. Fürſten und Herren H, Fran- 

ciSci Joannis Biſchof zu Coſtanz, Herrn zu Reichenau und Oehningen, 
unſeres allerſeit8 Geſtrengen Fürſten und Herrens, habend Niedere 

Gerichtsöherrlichkeit, iſt auf obbemeldte Tag und Jahr Im namens 

Hochgedachten Ihrer Hochfürſtl. Gnaden und dero Fürſtl. Gottes-
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haus Reichenau dur<h Herrn Andreae Weibel beider Rechte Doctor 

und Obervogt und Herr Johann Müller, Amtes-Einnehmer, das 

Gericht daſelbſt mit volgenden Perſohnen beſezt worden in Gegen- 

werthigkeit Herrn Johann Konrad Khym Ammann und Hans 

Konrad Ammann Gerichtsſchreibers. 

Richtern: 

1. Herr Burgerm. Hans Conradt Gilg. 

2 Joſeph Meyer, Alt. 

8 Georg Blatner, Jung. 

4. Andreas Wagenſeill, Metger. 

5. Conradt Merkhlin. 

6 Jac. Rüſchenberg. 

7 Hans Gerg Gilg. 

8. H8. Jac. Löbli Stigeli. 
9. Hs. Jac. Müller, Alt. 

10. Sebaſtian Bügler. 

U. H8. Ulri< Sauter Rümeli. 

12. H8. Conradt Shmidt Noll. 
Weibel: 

Hans Jacob Steinhauſer, Schneider. 

Auffallend ſind die vielen Bei- und Uebernamen, welche 

offiziell ſanktioniert und von ihren Trägern angenommen ſind. 
Bei den vielen gleichlautenden Taufz und Geſchle<ht8namen iſt 

die Sache wohl erklärlih. So begegnen uns in den verſchiedenen 

Protokollen niHt weniger als a<t Hans Jakob Löbli, welche 
ſi< dur<; die Zunamen: Schääg oder Sc<he>h, Hagſ<leuffer, 

Pfeiffer, Speni, Sperraug, Fürſt, Shrätli und Stigeli von einander 

unterſheiden. Die Sucht, ihre Mitbürger mit Uebernamen zu be= 
glüden, ſc<heint aber jener Generation überhaupt zum Bedürfnis 

geworden zu ſein; denn auc< Namen, welche wenige oder keine 

Synonyme hatten, verziert ein Anhängſel, z. B. 

H8. Cdt. Sauter, Boß oder Poß ; H8. Cdt. Menni, Nix; Cdt. 

Ammen, Monz; Joſeph Aminen, Enneli's Sohn; Andr. Gilg, 

Morro<H ; Jac. Sauter, Stre&>her ; Jac. Mejer, Haſenſchüßer; Gerg 

Menni, Weinbeißer und Wybißer, H. C. Merkhli, Strikher ; Joh. 

Seger, Stundrüfer ; H8s. Amiman, Shwede, Georg Müller, Stein- 

huſer. Caſp. Taller, Muggenfuß; H8. Morgen, Wargus ; fogar von 

den alten Römern her entlehnte Namen. 

Folgen wir eine kurze Weile den Geriht8verhandlungen an 

Hand der Aufzeihnungen. „Gegen beide Jung Stößel von Haten-
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hauſen vorgebraht, daß ſie Hr. Gerichtsſhreiber Khymen und 
Monz hinderuggs angegriffen und zu boden geworfen. 

Dagegen Beclagte eingewendt, ſeien deſſen keiner kändtlich, 

Hr. Franz Khymen habe ſelbigs an ſie gebracht. 

Iſt erkendt, weillen dies mehren Theils in weinfeüchte (!) 
geſchehen, ſo ſollen ſie Ime einerkendt ſein um begangnen Erdfahl, 

die Maurer aber die buß im Thurm abbüßen ſollen. 

Moriz Füllimann hat des Hr<. Brugers Weib auf den 
Boden geworfen und blutrünſtig geſch<lagen, iſt nicht geſtändig; 

darauf das Weib gefragt, welche ausſagt, daß er ſie zu Boden 

mit der Hand geſtoßen. Zſt erkannt, daß er um begangene Herd- 

fahl einerkannt ſein foll. (i. e. dem Vogt zur Beſtrafung über- 
wieſen). 

Folgt die Krämerin, um Erdfall und Blutruns -- die offi- 

ziellen termini technici von Schlägerei mit Hinwerfen auf den 

Boden -- ihrer Geſc<wey und Sc<hwieger, iſt nicht geſtendig, die 

Sc<hwieger und Gſchwey habe den Streit angefangen. Soll es 
beweiſen; bis zum nächſten Gericht eingeſtellt. 

Frau Kreiſin, daß ſie an unſerer Lieben Frauen Himmel- 

fahrt Lag Birren aben thuen laſſen. Zum nächſten Gericht ein- 

geſtellt. Hans Jacob Hanhart, Mezger, in Ste>born wegen zu 

früher Niederkunft ſeiner Frauen -- iſt eingeſtellt. 

Joh. Keller, Balbierer, klagt zu Eberhart Aprill, H3. Jac. 

Sauter habe ihm, Aprillen, den Arm abgeſchlagen ; er habe ihn 
gut curiert, aber bis dato nicht zu ſeiner Forderung gelangen mögen. 

Beclagter bringt ein, habe ihn ordentlih genäith, der 

Schaden ihm aber von andern zugefügt worden, ſolle ſich gedulden, 

LiS er wieder aushin komme, dann wolle er Beſcheid und Ant- 

wort geben. 

Erkennt: daß Beclagter ime Kläger heutigen Tags 200 

Gangfiſch, wie es der Fang gibt, geben und innert 4 Wochen 

2 Gulden bahrgeld geben, halte er nicht, die ganze Summe von 

5 Gulden bei Beclagtem zu fordern habe. (Ein Gangfiſch wäre 

demnach etwa auf 3 Rappen zu ſtehen gekommen.) 

Nun kommen Fertigungen, bei welchen uns beſonders der 

relativ hohe Wert der Reben, eine Juchart koſtete 300 bis 400 

Gulden, auffällt. Hierauf werden Teſtamente vorgelegt und be= 

ſiegelt. Der Eingang eines ſolchen frappiert uns durc< die ge- 

wählten Ausdrücke, Ausdrüke, wel<e wir bisSher als neueren
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Datums betrachteten: „Falls ſich begeben ſollte, daß ic, H8. Jacob 
Müller, Shuhmacer, nacg dem Willen Gottes vor meiner Ehe- 

frau aus dieſem Jammerthal hinſcheiden ſollte, oder 

falls ſie, die Ehefrau, vor Ime, Müller, die Shuld der Natur 
bezahlen würde. .... 

Ebenfalls wegen eines Teſtaments begehrt Hr. Andreas 

Wagenſeill (Richter), weillen er vordem ein Teſtament aufgericht, 

aber vor dem Richter anno< nit verleſen und beſtetigt, aber jedoch 

von Iro Excell Hrn. Dr. Obervogt als reſpective Gerichtsherrn be- 

ſiegelt, als bittende er, e8 wolle E. Erſam Gericht ſolliches beſte- 

tigen und Hr. Ammen ſelbiges auch beſiegeln.“ 

Herr Haubtmann Khym proteſtiert wider das Siegel, weilen 

er vorhin ſ<hon nachzue ein Schuldbrief gema<ht und darüber be- 
ſiegelt, als könnde er diß Teſtament für diß mals nit beſigeln, es 

ſeie dan daß Hr. Wagenſeill Im in allweg vorſtehen und vor 

ſc<aden zu ſein verſpreche, er ſich alsdann wegen anhenkung des 

ſigels keineSwegs mehrere8Sperren wolle. 
Vermutlich konnte das hohe Amtsſiegel nicht gleich zwei mal 

nacheinander gebraucht werden, das Wahs oder Siegella> würde ſich 

wohl in die Gravür feſtgeſekt und ſo dieſelbe verdorben haben. 

In beſonders heiklen Fällen beſchloß das Gericht zuweilen, 

den Hrn. Obervogt, Docetor juris utriusque Waibel, um Rat zu 

fragen: „dieweil ſac<h etwa8 bedenken gibt, wolle man zuo dem 

Hrn. Doctor Obervogt raths fragen.“ 

Zum Scluſſe treten noh die beiden Vögte vor die Shranken. 

„Beide hoher und niederer Obrigkeit Herren Anwält klagen 

zue Meiſter Hrh. ſc<hmidt, den ſc<midt allhier, wie daß er nächt- 
licher weill des Hrn. Hauptman Khyhmen Sohn, den Balbierer, und 

Hrn. Niklaus Buchners Sohn geworfen, Ihm Hr. Franz Khymen 

Frau angegriffen, gekhloben und nac< Ihre geworfen und hoffen 

ſie, e8 werde Ime nacH Größe die buos anerkandt werden. 

Beclagter ſc<midt eingewendt, es ſeie im geringſten nit wahr, 

daß er jemandt beleydigt, begert die Herren Vögt Ihren fürwandt 
beweiſen follen. 

Herrn Vögt ſtellen Kundſchaft. 

Mathäus Khym, Balbierer, ſagt, nach erſtattetem Handge- 
lübdt, daß der ſHmidt bei näctlicher weyll um Marx Löblis Haus 

über den hag geſprungen, Ime mit einem Sparren nachgelaufen, 

nachgehend Zeugen wie auch Hr. Franz Khymen Frau angegriffen 

und erſchütet; ſonſt ſei ihm nichts im wüſſen.
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Iſt zu re<ht erkendt, daß beclagter ſ<hmidt Jme Hr. Kläger 

für geclagten Fräfel und cöſten 2 Gulden abſtatten und alsdann 

eine au8Sgemaht ſah ſein ſolle.“ 

Beim Durchgehen der Gerichtsprotokolle aus dem 17. 

Jahrhundert gewinnen wir den Eindru>, daß 3. Z. nac<h 

dem 30jährigen Krieg ein etwas rohes Volk unſere Seegegend 

bewohnte; außerordentli< zahlreicß ſind die Klagen wegen 

„Herdfall und Blutruns“, und recht oft finden ſic) auc& Frauen 

unter den Beklagten. 

Die Juſtiz aber erſheint uns als eine einfache, gerechte, 

milde und prompte. Beſonders raſc< und korrekt werden vom 

Gericht Anſtände wegen Forderungen erledigt. Sind die Par- 

teien nicht einig, ſo wird ſtets Kundſchaft angeſetzt ; dieſe ſcheint 

faſt immer ausſchlaggebend geweſen zu ſein; dem Sculdner 

werden meiſtens mehrere Termine zur Tilgung ſeiner Schuld 

geſezt. Oft kam es vor, daß ſtatt Geld Leiſiungen in natura 

geſtattet wurden, namentlih mußte der Gläubiger oft Wein 

an Zahlungsſtatt annehmen. Oft und ganz beſonders bei 

ſ<hweren Streitfällen oder bei Zwiſtigkeiten unter Verwandten, 

gab ſi< das Geriht große Mühe, einen Vergleich zuwege 

zu bringen. Ein Vergleich, wo es ſic<;) um Anfechtung eines 

Teſtaments gehandelt hatte, ſc<ließe beiſpielsweiſe dann mit 

folgenden Worten : 
„und alsdann ſolle aller ab-= und widerwillen, ſo hierdurch 

erfolgt, hiemit gar und genzli< aufgehebt und die alte freund= 

und vetterſchaft wiederum gepflanzt werden.“ 

Eniſprechend der Bedeutung eines ehrſamen Gerichts 

im Gemeinde- und Familienleben war au< die Stellung und 

das Anſehen des Gerichtspräſidenien, des biſhöflihen Amt- 

manns, eine hohe; war derſelbe doH das, was heutzutage 

Friedensrichter, Notar und Bezirksgerichtspräſident ſind, in 
einer Perſon. 

So war es denn faſt ſelbſtverſtändlich, daß, wenn die 

Gemeinde einen „Spahn“ hatte und einen Vertreter von dem
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Landvogt oder den Ehrengeſandten der ſieben Orte (Syndicat) 

brauchte, ſic< die Augen der Bürger in erſter Linie na<h dem 

Ammann ricteten. So begegnen wir denn au< Herrn 

Hans Konrad Khym wiederholt an erſter Stelle unter den 

„Ausſchüßen“, welche E. E. Gemeind abgeordnet. 

In Ermatingen war zu jener Zeit ein ſehr reger Ver- 

kehr auf dem See. Die „Stell“ am Stad, jetzt Stedi ge- 

nannt, war der Stapelplaß für die zu transportierenden 

Waren und Kaufmannsgüter. Beſonders ſtark war der 

Verkehr mit Salz, welches von Halle oder Shwäbiſch Hall 

bezogen wurde -- in den Protokollen heißt es nur Hall'ſches 

Salz. Die Salzfäſſer wurden von hier aus nac verſchiedenen 

Stationen des Unterſees und nac<h Stein und Sc<haffhauſen 

ſpediert. Korn, Wein und Hafer wurden von einem Ufer 

zum andern auf großen Lediſchiffen verführt. Regelmäßig 

ein bis zwei Mal die Wode gingen Siffe von Ermatingen 

na<h Radolfzell, Stein, Shaffhauſen, Konſtanz und Lindau. 
Einzelne Familien (Amman Blattner, Füllemann) beſaßen 

verbriefte Rechte bezüglich der Schiffahrtei. Oft gab es An- 

ſtände und Streitigkeiten zwiſchen den unter ſich neidiſchen 

Schiffleuten aus den Bodenſeeorten. Im J. 1660 bra<h ein 

Streit los mit den Reichenauern, welche die Ermatinger 

Sciffer mit ihren Waren nicht über den gefrornen See 

nac<h der Inſel fahren laſſen wollten; ſie hätten, hieß es, 

nur das Reht, mit Schiffen zu kommen. Ammann Hans 

Konrad mußte für ſeine Gemeindegenoſſen zuerſt beim Ober- 

vogt in der Reichenau und dann no<h beim Landvogt Hirzel 
in Frauenfeld intervenieren; er brachte einen Vergleic<h, auf 

Gegenreht fußend, zu ſtande. 

In demſelben Jahre, Juli 1660, wurde Herr Quartier- 

hauptmann Khym nebſt dem Bürgermeiſter Hs. Walter 

Amman in einer die ganze Bürgerſchaft in weit höherm 

Thurg. Beiträge XLII. 7
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Maße interreſſierenden Angelegenheit na; Baden an die 

Abgeſandten der ſieben regierenden Orte delegiert. 

Die Einwohner und Räte der Gemeinde Ermatingen 

hatten ſic) nämlich, wie es in den diesbezüglichen Akten heißt: 
Die Zeit hero erinnert und unbfehen, wie an villen um- 

liegenden großen Orten und Fle>hen von unſeren gnädigen Herren 

und Obern und dero in Gott ruhenden Forfahrern die gnad er- 

wieſen worden, daß die ſelbe in ihren Fle>khen aigne Merkht und 
geſc<hworne Handwerk haben und halten mögen. Und weillen nun 
in ihrem ſuplicanten Fle>hen Ermatingen die Zeit hero die Haus- 

haltungen und Mannſc<aft dur< die Gnad Gottes ſol<her Geſtalten 

zugenommen, und ſich vermert, auc<h Laut ihrer habenden Offnung 

mit ſonderbaren und ſolcen Befreyungen als klein und großen 

Räten, gewohnlichen Gericht und Recht und vielen dergleichen Ehe- 

haftinen und Strafmeſſigkeiten alſo verſehen, daß ſy ſich nit weniger 

als viel andere underſchiedenliche andere ohrt geachtet ſind, welche 

von Lengſten dieſe aigne Märkht zu halten ausgebrac<ht und ge- 

braucht haben. 

Sie baten daher die regierenden Orte um Gewährung 

der Marktgerechtigkeit für Wochen- und Jahrmärkte und was 

mit dieſer Gerechtigkeit verbunden war, daß „allerhandt 

Handwerkh, geſ<enkht und ohngeſchenkht, mödten allda ge- 

trieben und exerciert werden.“ 

Nac<h der Zeit der Peſt und dem Z0jährigen Krieg 

war Ermatingen ſehr in Aufſ<hwung gekommen; eine Reihe 

von Vürgerrechtsgeſucen und Niederlaſſungsbewilligungen 

an Sc<hweizer aus andern Kantonen und an Ausländer ſind 

Beweis hiefür. Die Zahl der Haushaltungen, wel<he zu 
Anfang des Jahrhunderts durg den ſchwarzen Tod ſehr 

zuſammen geſhmolzen war, hatte ſih wieder vermehrt; 

Handel und Wandel gedieh, Bürgerſinn und Bürgerſtolz 

wuchſen und höhſt wahrſcheinlich war Ammann Hs. Konrad 

mit ſeinem hoc<fahrenden Geiſt die Haupttriebfeder geweſen 

zu dem BVorgehen der Gemeinde. 

Er wurde denn auch vom Großen Rat, beſtehend aus 23 
Perſonen, die ausdrülich genannt ſind, in dem betr. Ratsprotokoll,
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einhellig als erſter Abgeordneter „nacher Baden“ gewählt und ihm 
H8. Walter Amman, der Burgermeiſter, beigegeben. „Hierauf hat 

H8. Eonrad Gilg, Pfleger des Armen- und Kirc<hſpergs, 60 Gulden 

gegeben, welche3 Geld Herr Amman Khym zu Baden iſt behändigt 
worden. Sodann haben beide Verordnete noH zu Scaffhauſen 
bei Hr. Wolfgang Zündel aufgenommen 300 Gulden. 

Der Zwed> der Sendung wurde vollkommen erreicht; 

Ermatingen erhielt das Marktrecht für einen Wochen- und 

zwei Jahrmärkte, „ſampt allen Handwerkhen, was Natur 

vder Eigenſ<haft die immer ſein können fürbashin zu allen 

Zeiten nach gemein und wodenlihen und Jahrmerkhts 

Rechten exercieren, treiben und üben mögen.“ 
Einer ſpätern Abrec<hnung iſt zu entnehmen, daß Hr. Am- 

mann Khym erhielt: für gehabte Bemühung 16 Gulden und „vor 

das er aus ſeinem Sec>el hergeben 6 Gulden 6 Bagen.“ 

Burgermeiſter Hr. W. Amman für ſein Verdienſt und Roß- 
boten nur 11 Gulden. 

Um das einhellige Urteil der gnädigen Herren Geſandten 

zu erzielen, brauchte es gewichtige Fürſpreher. Die nötige ZUu- 

ſtration geben nachfolgende Poſten der genannten Re<nung: 

Herr Landvogt vom kleinen und großen Rat, weil er in 

dieſem Weſen ſein möglichſtes angewendt : 12 Dublonen. 

Herr Landſ<reiber 8 Dublonen. 

„ SZand Ammann 6 „ 

„ Land Weibel 2 „ 

„ Gerihtsſhreiber 1 „ 

Dieſelbe Deputation hatte den Ehrengeſandten in Baden 

noc<h ein zweites Anliegen vorzubringen, ein Geſu<, das in 

direktem Widerſpruch mit dem von der Gemeinde verlangten 

Markt- und Handwerkerrechts ſtand ; es bedurfte deshalb wohl 

eines diplomatiſchen Kopfes, die Sachen nur einigermaßen 
zuſammenzureimen. E. E. Gemeinde verlangte nämlich im 

gleichen Atemzuge von einer h. Obrigkeit, daß „Meiſter 

Sebaſtian Obertüffer, Schwarzferber aus dem Appenzell, 

aus urſach, daß es nit allein ihnen zum Schaden und Nach- 

teill gereiche, ſondern auch den gemeinen Handwerksbeſreyungen
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zuwider ſeye, indeme derſelbe ſich an einem Ohrt, allwo 

kein Marktrecht geübt werde, niedergelaſſen und hausheblich 

geſeßzt, aus der Gemeinde abgeſchafft werde.“ 

Der diesbezügliche Urteilsreceß der Kanzlei zu Baden 

weiſt denn auc< darauf hin, daß, na<dem dem Fle>en das 

Marktre<ht nun gewährt worden, „kann beſagter Obertüffer 

deſſen nit mehr beſchuldigt werden“, ſtellt aber denno< den 

Burgern von Ermatingen anheim, „dieſen Obertüffer zu be- 

halten oder abzuſchaffen“, wenn etwa Burgerkinder durc<h 

deſſen Handwerk beeinträchtigt würden. Wie einem Proto- 

fkoll von 1667 zu entnehmen iſt, haben die Ermatinger den 

Shwarzfärber wirklih nicht abgeſchafft, dafür aber deſſen 

Erben angehalten, den Sc<huldbrief über jene 300 Gulden, 

welche zu Shaffhauſen entlehnt werden mußten, zu verzinſen. 

Im Jahre 1664 erſcheint H. C. Khym wiederum als „voll- 
medhtiger Anwalt und Us8ſchutßz des geſamten Kirc<hſpergs Erma- 

tingen vor dem Landvogt, „Arnold von Spiringen“, klageführend 

gegen die Berggemeinden Gunters8weil, Hohenrain und Wäldi, 

welc<he ſic< geweigert hatten, fernerhin einen Beitrag an das Feſt- 

mahl, das dem Landvogt jeweils bei Anlaß der Huldigung 

im „Adler“ zu Ermatingen verabfolgt wurde, zu leiſten. Er brachte 

auc< diesmal wieder einen günſtigen Beſcheid mit nac<h Hauſe ; 

derſelbe lautete alſo : 

„Daß die beklagten Gemeinden, weillen dieſes alle38 zu Ehren 

der hohen Obrigkeit und aus keiner Schuldigkeit beſc<ieht, auch ein 
jeweiliger Landvogt bei Pfahung der Huldigung in Namen des 

ganzen Kir<ſpergs8 empfangen würdet, was über das Mahl gehet, 

helfen abſtatten.“ 

Durd<) verſchiedene günſtige Verumſtändungen iſt es mir 

gelungen, ein no<h ziemlih gut erhaltenes Portrait unſers 

Ammanns und Quartierhauptmanns, Johann Konrad Khym, 

zu erwerben und zu indentifizieren. 

Das Bild war aus einem hieſigen Schüßenſtande, wo 

es Jahrzehnte lang aufgehängt und zuweilen au< als Ziel- 

ſcheibe benußt worden war, auf Umwegen in den Beſitz eines
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Antiquitätenhändlers gelangt, der den ſtattlichen Ritter ſtets 

als thurgauiſchen Landvogt ausgegeben hatte. Aus dem 

Nac<hlaß des Sammlers konnte iH mir das Bild erwerben, 

und das am Portrait angebrachte Wappen geſtattete mit 

Sicherheit die JIJdentität mit Johann Konrad Khym [1. nach- 

zuweiſen. Das Portrait hat nac) mündlichen Ueberlieferungen 

welche eine Anzahl Kugelriſſe in der Leinwand beſtätigen, 

in einem am See gelegenen Schüßenſtand zu Ermatingen ge- 

hangen, kam dann in die Hände von Profeſſor Gagg in 

Konſtanz, der dasſelbe etwelhermaßen flite und dem Alter- 

tümer-Sammler verkaufte. Das dem Portrait beigefügte 

Wappen präſentiert ſich mit einem geſpaltenen S<hild, in welhem 

rechts auf weißem Feld ein aufſtrebender goldener Löwe mit 

zweigeteiltem Schweif ſteht, der eine goldene Kugel in den 

Pranken hält. Im linken grünen Feld ſtehen drei goldene 

Sterne. Auf dem bekrönten Renaiſſance-Helm mit offenem 

Viſier ſteht als Kleinod ein nad links gerichteter, wachſender 

goldener Leu, ebenfalls mit goldener Kugel in den Pranken. 
Wappendeden: Gold, weiß und grün. 

In der Alliance des Ammannwappens mit dem Wappen 

des Biſchofs von Konſtanz, womit der Ammann zu ſiegeln 

Hatte, iſt, nah verſchiedenen Dokumenten, die mir vorliegen, 

überall der Löwe mit den drei Sternen und der Umſchrift : 

Johann Konrad Khym. Das Wappentier ſieht da nach 

der re<hten Seite, ganz na<H heraldiſhem Brauch, da die 

Wappenfiguren ſich gegenſeitig anſehen müſſen. 

Allerdings fehlt auf dem Khym'ſ<hen Ammannſiegel 

der Ritterhelm mit offenem Viſier und Kleinod. 
Ueberhaupt iſt es auffallend und offenbar ein Zeichen 

*hochfahrenden Sinnes, wenn ein Untertan der ſieben eidge- 

nöſſiſchen Stände und ein dem Fürſtbiſ<of von Konſtanz 

als Gerichtsherrn leibeigener Mann ein ſol<es ritterliches 

Gewaffen führt. Die frühern Ammänner zu Ermatingen
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hatten gewöhnlich ein einfaces Haus- oder Handwerkszeichen 

im Siegelſchild. So die Amman einen Pfeil mit je einem 

QuerſtricH unten und in der Mitte, die Ribi denſelben Pfeil 

mit einem am Grunde ſchief nac< rehts deutenden Aufſſtrich ; 

Straßburger einen Anker, Kölle einen Schlüſſel, Humrpy 

einen Spaten, Gremlich einen Wägis, Lo<h eine Sichel, 

dieſe fünf wohl damit ihren Beruf bezeichnend, während 

Gilg eine Lilie („Jlge“) und Läubli ein auf einem Zweige 

ſikendes Laub, redende Wappen führten. 

Die adelichen Herren ſiegelten allerdings mit ihrem „an- 

gebornen altadeligen Inſiegel“, ſo HeinriH von Mandach 

mit dem „Männlein auf dem Da<h"“. In lateiniſ<hen Majuskeln 

ſteht über der Figur; MANTAC, während die Umſdrift 

lautet; OFFICY AMANATVS IN ERMATINGEN 1577. 

Immerhin hatte ſ<hon Gerichtſchreiber Caſpar Boner 

einen ſtattlihen ſ<hreitenden Löwen im Scild und ſpätere 

Ammänner zu Ende des 18. Jahrhunderts, wie Merkli 

und Fehr, haben ebenfalls Löwen mit Zugehör adoptiert. 

Der Löwe des Hans Martin Fehr, Ammann zu Mannen- 

ba<h, trägt jedod) einen Stiefel in den Pranken; der Herr 

Ammann wollte ſcheints ſeinen ehrlicen bürgerlihen Beruf 

nicht verleugnen. 

Der hohfahrende Sinn, den er in ſeinem Wappen be- 

kundet, zeigt der Herr Ammann auch in der Wahl der Ge- 

wandung ; Hans Konrad Khym läßt ſich als Quartierhaupt- 

mann in vollſtändiger Panzerrüſtung abkonterfeien und ſieht 

in ſeinem Harnaſc< mit goldenen Buceln, den auf der Bruſt 

ein weißes Coller mit feiner Stikerei dedt, ſchon eher aus 

wie ein hochadeliger Ritter oder vornehmer Kriegsmann als 

wie ein Untertan der ſieben regierenden Orte. 

Das Portrait iſt kein Kunſtwerk, jedoH dur<haus nicht 

ſ<le<ht gemalt; es weiſt flotte, kräftige Stric<e auf und macht 

den Eindru> der Aehnlichkeit und Wirklichkeit troß oder viel-
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leiht gerade wegen des langen wallenden braunroten Bartes 

und der über den Na>en hängenden Haare von derſelben 

Farbe. 

Aus dieſen derben ſinnlien Zügen und der groben 

maſſigen Naſe dürfen wir wohl auf einen ſelbſtbewußten, 

lebensfrohen, etwas eingebildeten und herrſchſüchtigen Mann 

ſ<hließen. Aehnliche Shlüſſe auf den Charakter können wir auch 

aus der Schrift ziehen; in einer Abrehnung, wo Hans Konrad 

Khym in erſter Perſon von ſich ſprit und ſeinen Namen 

unterſhreibt, fällt uns beſonders auf der ſelbſtbewußte, mar- 

kige Zug des großen „H“, mit dem Hans Konrad Khym 

einſett. 

Das Bild zeigt den Mann „:vtatis s8ux 45 Jahr“, anno 

1663, alſo kurze Zeit nach ſeiner Verheiratung mit ſeiner 

dritten Frau, Anna Pfendler, geb. Thurnheer. 

Na< dem Tode des angeſehenen und begüterten Am- 

manns und Quartierhauptmanns teilen ſich die beiden Söhne, 

Hans Conrad und Matthäus, in die politiſme Erbſc<aft des 

Vaters. Hs. Conrad, der ſchon zu Lebzeiten ſeines Vaters 

Gerichtſ<hreiber war, behielt vorerſt dieſes Amt bei und wurde 

der Nachfolger in der Würde eines Quartierhauptmanns, 

während der jüngere Sohn, Matthäus, der Balbierer, zum 

biſ<öflihen Ammann vorrückte. 

Die Verteilung der Liegenſchaften, Häuſer und Güter, 

ſcheint nicht ſo ganz glatt abgelaufen zu ſein; es waren eben 

dreierlei Kinder da und neben großem Grundbeſiß auch nicht 

unerheblihe S<hulden; die Shwiegerſöhne wollten jedenfalls 

aucFg zu ihrem Reht kommen. An der Spite der „Herren 

Hauptmann Khymenſc<hen Erben“ figuriert no< mehrere Jahre 

lang in den Kauf- und Sculdprotokollen der Gemeinde 

Franz Baumgariner, Secretarius des Kloſters Münſterlingen, 

der Mann der Eliſabetha Khym. 

Matthäus Khym, der 1657 geborne zweite Sohn
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aus zweiter Che des Ammanns Hs. Conrad Khym mit 

Maria Magdalena Handlin aus Bibera<h, war Barbier und 

Landwirt und hatte, nac<g einer Notiz im Pfandbuch, ein 

Haus in der ſog. Muſſegg, einer alleinſtehenden Häuſergruppe 

zwiſchen Staad und Dorf. 

Im Jahre 1678, alſo erſt 21 Jahre alt, im gleichen 

Alter wie einſt ſein Vater, verheiratete ſich Matthäus mit 

Cäcilia Straßburger. Von den a<t Kindern, welche, laut 

Kir<enbuch, dieſjer Ehe entſproßen, ſtarb die Mehrzahl ganz 

jung ; es findet nur der 1701 geborne und 1779 verſtorbene 

Johann Kaſpar ſpäter no<H als Richter und Gerichtsweibel 

Erwähnung. 

Die Frau Cäcilia ſtarb 1717, während Matthäus erſt 

im Jahre 1730, 73 Jahre alt, das Zeitliche ſegnete. 

Das Ammannamt bekleidete Matthäus vom Jahre 

1685 bis 1701, um im letztern Jahre dasjelbe mit ſeinem 

ältern Bruder gegen den von dieſem innegehabten Poſten 

eines Gerichtſchreibers zu vertauſchen. 

Bis zu ſeinem Tode, 30 Jahre lang, führte er dann 

no< die Feder im Amtsgericht. 

Politiſch ſpielt Ammann Matthäus keine große Rolle. 

Am meiſten gaben ihm zu ſhaſfen die Ausſprüche und Be- 

ſ<Hwerden der Sciffleute, bis ein von Ammann, Burger- 

meiſter, Rath und ganzer Gemeind des Fle>ens Ermatingen 

aufgeſezter Schiffleuten-Brief und Ordnung mit 12 Artikeln 

im Jahr 1691 das Abfuhrweſen auf dem See endgültig 

ordnet. Wie es mit dieſer Endgültigkeit ſic) verhielt, werden 

wir ſpäter no< hören. Viele intereſſante Bilder liefert aber 

die Gerichtspraxis aus der Zeit von Ammann Matthäus. 
Da der Gerichtspräſident ſelber zum Medizinalperſonal ge- 

hörte, wollen wir beſonders eine Anzahl von Fällen aus- 

wählen, welche den damaligen Stand der Aerzte und der 

mediziniſchen Begriffe illuſtrieren.
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Mehr als einmal mußte der Herr Ammann ſelber vom 

Präſidentenſtuhl herabſteigen und wieder den Barbier heraus- 
kehren, ſo 3. B. 1685, wo es im Protokolle heißt : 

„Herr Ammann Matthäus Khym und Joſef Keller, beide 

Balbierer, klagen auf Hans Jakob Meni per 3 Louis Thaler ver- 

accordierten arztlohn und begehren nunmehr die Bezahlung.“ 

Iſt erkannt worden, weilen der beklagte der forderung nit 

in abredt, Er ſolle beiden Klägern innerhalb 4 Wochen bezahlung 

thuen oder ihnen al8dann die bott erlaubt ſein. 

Aus dieſer Notiz ergibt ſic< die bemerkenswerte Tat- 

ſacße, daß die beiden Barbiere einen offenbar ſchweren 

Krankheitsfall gemeinſam behandelten und, was noch intereſ- 

ſanter iſt, den Arztlohn „verakkordierten“, alſo im voraus 
feſtſezten. Häufiger als Matthäus und oft in reht origi- 

neller Weiſe tritt uns in den Gerichtsprotokollen eine andre 

arztnende Perſon entgegen, Herr Jakob Tobler, „von Tobel 

aus dem Appenzell“, welher der Stammvater einer Aerzte- 

familie geworden iſt, die faſt zweihundert Jahre lang in 

Ermatingen blühte und mancen originellen Kopf hervor- 

vorbrachte, deſſen Wie no<h in der Erinnerung des Volkes 

fortleben. 

„Jacob Tobler, Barbierex und Wundenarzet von Gottlieben, 

verlangt zu Martin Shmidt, wie daß er ihme an einem ſehr ge- 

fährlichen ſc<aden geheilet und aber bis dato zue ſeinem Artet= 

lohn nit gelangen mögen, und hofft, der Richter werde ihne dahin 
halten, daß er ihme bezahle und begehrt ſeyn vorwandt zu erweiſen. 

Beklagter dagegen eingewendt, habe ihne nit kuriert, wie 

es einem ehrlichen Meiſter zueſtehet, hofft ſeye ihm nichts zu geben 
ſ<uldig und begehrt ſeinen vorwandt ebenmäßig zu erweiſen. 

Obgemelter Tobler ſtelt khundſ<aften. 

Ulrich Rikhenbach ſagt nac< gethanem Eydt: Zeug ſeye bei 
dem ſ<aden geweſen, ſeye ſ<ülich geweſen und habe er, Tobler, 

ſolchen geöffnet und ſeye auf der rechten ſeiten bluoth und auf der 

linkhen waſſer herausgeloffen und endet ſeyn Ausſag. 

Marxz Amman ſagt nach abgelegtem Eydt, ſeye anfangs 

bey eröffnung des ſc<hadens nit geweſen, aber wie er, Tobler, ihme
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verbunden, ſeye er darbey geſein und geſehen, da3 es ein großer 
ſc<aden geſein und habe der Schmidt zuo ihme Tobler geredt, ex 

werde ihme großen lohn geben müſſen; darüber Tobler geſagt, 

müſſe nit an loh gedenken, habe no<h vill alt gelt, müſſe nur 
über den alten ſc<hatß gehen; nun ſeye er Shmidt wiederumb 

geheylet worden, daß er wiederumb aus dem beth und anderwerts 

khommen kann. 

Zu recht erkhandt, daß beederſeits Partheyen ins8gemein un- 
partheyiſc<e Maiſter ins Land, ſo vor dieſem breuchlig geweſen, 

uff die Shauw beruffen, die den ſchaden beſichtigen ſollen, ob er 

kuriert ſeye ald nit, ufferwelchen ſeiten der Fähler ſich erſcheint, 

ſolle ex ein Theill ſolche Cöſten bey dem andern zu ſuchen haben. 

Leider erfahren wir aus keinem ſpätern Protokoll mehr, 

wer etwa die unparteiiſc<hen Meiſter waren, die da zur Schau be= 

rufen wurden, und woher ſie kamen. 

Mit einem Fall ging es aber nicht ab. „Vorbemeldter 

Tobler cla3zt auch zu Hans Ammann, genannt Geiger, wie das 

er at ſeine Hausfrau ſel. angewendt und aber bis dato zu dem 

feinigen nit gelangen mögen, ſeye ſie nun geſtorben, ſo khönde er 

nit wider Gott, habe Ihme ihr Leben nit lenger verſprochen, hoffe, 

der Richter werde ihne do<h inhalten, daß er ihme umb die Me- 
dicamentis bezahle. 

Beclagte dargegen eingewendt, habe ihme verſprochen, wolle 

ſie curieren und wiederumb reſtituieren; ſomit ſollte er ihme nichts 

zu geben ſchuldig ſein und wolle ſein Vorwandt erweiſen. 

Kundſchaften : 

Hans Jacob Löblin, Hagſchleuffer, ſagt nach gethanem Eydt, 

daß er in des Hans Amman Haus gewohnt darzuvor Tobler 

fhommen uud geredt, er wolle ſeiner Frau verhelffen, und wann 

er ihre nit helffe, ſolle er ihme nicht8 zu geben ſchuldig ſein, und 

wann er ihro nit helffe und ſie nit ſo geſundt werde als er, ſolle 

er ihme nichts geben, ſondern eher man ihm den Kopf in das 

Feldt hawen. 
Gabriel Herkhat alt und jung bezeugen dasſelbe. 

Darauf hat E. E. Gericht zu recht erkhanndt und geſprochen : 

wilen aus khundſchaften genugſam erwieſen, daß bemelter Tobler 
ihme ſelber das Urtell gefellt, als ſolle Beclagter dieſer anclag 

ledig erkhandt ſein und die Cöſten umb des beſten willen uf=- 
gehebt ſein“.



von Ermatingen. 107 

An demſelben Gericht8tag wurden nicht weniger als ein 

Dutzend Fehlbare wegen „Herdfahl und Blutruns“ abgeurteilt. 

Des Marx Amman Hausfrau, die des Leonhard Fülle= 

mann Mädlin blutrüſend geſ<hlagen, wird, weil Beclagte ſ<wan- 

geren Leibs geweſen und das Mädlin ihro allerhand Spottwort 

angehenktt, ledig erkanndt. 

Die Baumännin im Hardt wird zur Buoß verwieſen, weil 

ſie an Maria Himmelfahris8tag eine „Wöſc<h eingeſehtet.“ (Und 

doh war die Frau nicht katholiſch, alſo mußten auch die Refor- 

mirten katholiſhe Feiertage, der katholiſchen Gericht8herren wegen, 

wenigſtens durc< Feiern von der Arbeit einhalten. 
Herr Leutenant Bücheler und ſeine Hausfrau wegen früh= 

zeitigem Beyſchlaf ſind, weil niemand in ihrem Namen erſchienen, 

auf eine andere Zeit eingeſtellt. 

Aus dem Fertigungsprotokoll unter Matth. Khym intereſ= 

fiert uns hauptſächlich ein Verkauf von Arenaberg im Jahre 1688 

an eine Perſönlichkeit, die meines Wiſſens bis jet nicht als Beſiger 

jenes Herrſchaft8gutes bekannt iſt. Da leſen wir: Herr Haupt=- 

mann Franz Ludwig Harder von Tägerſchen fertigt Ihr gnad. 

Herrn Franz von Liebenfels, Herr zu Oberſtadt und Sallenſteij 

ho<hfürſtl. biſc<öfl. Coſtanziſc<her rath und Obervogt beider Herr- 
j<haften Bollingen und Roſenegg, Haus, Hof, Khraut- und Bauim- 

garten ſambt demjenigen von Bernhardt Gaule von Ste>born 

erfaufften reben und güethli alles beyſammen in einem Infang 

auf dem Arenenberg gelegen. .., . für 3750 Gulden 24 Kreuzer. 

Na dieſer kleinen Ausleſe aus den Gerichtsprotokollen 

während des Ammannats von Matthäus Khym gehen wir 

in ein neues Jahrhundert über, wo wir 1701 Hans Kon- 

rad Khym Il, an Stelle ſeines Bruders begegnen, wiederum 
die beiden höchſten Würden, die des biſchöfl. Ammanns und 

des Quartierhauptmanns, wie zu Zeiten ſeines Vaters, in 

einer Perſon vereinigend. 

Im Jahre 1655, als erſter Sohn des Ammanns 

Hans Konrad Khym und der Maria Magdalena Handlin 
geboren, verheiratete ſiHh Hans Konrad 11. 1683, bereits 

als Gerichtſchreiber von Ermatingen, mit Maria Magdalena 
Oeler, einer dem benachbarten deutſ<en Boden -- wahr-
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ſheinlih der Reihenau -- entſtammten Jungfrau, mit 

welcher er 54 Jahre ehelich verbunden blieb und 12 Kinder 

erzeugte. 

Hauptmann Hans Konrad Khym Il. ſtarb 1737, 82 

Jahre alt, während ſeine Frau 1738, im Alter von 84 Jahren, 

mit Tod abging. Beide vergabten der Kirhe die Summe 

von 100 Gulden zu einer ewigen Jahrzeit. 

Die Mehrzahl ihrer Kinder war in jugendlichem Alter 

verſtorben; nur drei Söhne verheirateten ſich. Der Erſtge- 

borne, Joſef Anton, nahm eine Witwe, Veritas Geiger von 

Egelshofen, zur Frau, und verſ<wand mit ihr von der 

Bildfläche. 

Der zweite, Franz Johann, ehelihte eine Tochter des 

mit der Familie Khym eng befreundeten Quartierhaupimanns 

Harder in Lippersweil, brachte es zum Quartierlieutenant 

und ſtarb, ohne Kinder zu hinterlaſſen, im Alter von 44 

Jahren. 

Der dritte, 1695 geborene Sohn, John Leonhart, ver- 

Heiratete ſiHh mit Roſa Meyer von Steislingen und ſtarb 

hodbetagt, fkinderlos, 1781. 

Im Kirc<henbuch ſc<müden ſeinen Namen die Prädikate: 

vir optimus et studiosus und die hochtönenden Titel: 5ena- 

tor, judex, horologifex, weldhe wir in die etwas beſcheidener 

Hingenden Gemeinderat, Dorfrichter und Uhrenmacher über- 

ſezen wollen. 

Dieſer Uhrenmac<her Khym ſcheint ein Tauſendkünſtler 

geweſen zu ſein; er intereſſiert uns als höchſt wahrſc<heinlicher 

Beſiter desjenigen Khym'ſhen Hauſes, das noch intereſſante 

Rococco-Wandmalereien aufweist, auf welche wir zurüd- 

kommen werden. 

Mit Joh. Leonhart ſc<heint, naM dem Kath. Kirchen- 

buch, die Familie Khym von Ermatingen im Mannsſtamme 

erloſchen zu ſein.



von Ermatingen. 109 

Hans Konrad Khym Il. treffen wir zum erſten Male 

in öffentliher Stellung, ſeine Gemeinde vertretend, 1691,*) 

Beim ſogenannten Gerichtsherrenſtreit erſ<eint er als 
einer der drei Abgeordneten der Landſchaft neben den adeligen 

und geiſtlichen Gerichtsherren vor dem Landvogt Johann 

UlriH Pündtener von Bramberg, gew. Landesſe>kelmeiſter 

von Uri. 

Der langjährige Streit zwiſchen den Gerichtsherren und 

der Landſchaft drehte ſich um den Modus der Koſtenverteilung 

bei der Grenzbewahung in Kriegszeiten und Contagionsläufen 

(Seuchen.), Früher hatten die GerichtsSherren den Dritteil 

ſämtlicher Unkoſten zu bezahlen; der Landvogt redete einem 

Vergleich das Wort, der auch zuſtande kam. Gemäß dieſes 

neuen Vertrags mußten die Gerichtsherren in Zukunft nur 

no<h einen Vierteil an die Neubauten und die Unterhaltung 

der Wachhütten leiſten -- konnten dafür aber auc< nur no< 

einen Vierteil des Mietzinſes von dieſen Wohnſtätten bean- 

ſpruchen während es bezüglich der Grenzbeſezung und den 
Wolfsjagden bei der alten Quote blieb. 

H. C. Khym nahm an den diesbezüglichen Verhand- 

lungen in Frauenfeld teil als Quartierhauptmann des Quar- 

tiers Ermatingen. 

Unter dem, allem Anſcheine nac<h etwas laxen Regimente 

von Matthäus Khym ſc<heint ſi< die Gemeinde Ermatingen 

nac<h und na<h eine Reihe von Rechten angemaßt zu haben, 
welc<he der Fürſtbiſchof als Gerichtsherr als Eingriffe in ſeine 

Hohheit5srechte anſah. Viellei<ht hatte dieſer Umſtand in erſter 

Linie die Veranlaſſung zu dem „Miniſterwechſel“ gegeben. 

Der gutmütige und gleichgültige Matthäus hatte dem ener- 

giſ<ern Bruder Hans Konrad Plaz machen müſſen. 

Infolge der eingeſhlihenen „Mißbräuche“ kam es zu 

*) S. Pupikofer, Geſchichte des Thurgau, Il.. S. 760/61 und 

Ermatinger Lagerbuch S. 94. 
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einem langen und koſtſpieligen Prozeß zwiſchen dem Biſchofſ, 
„als einem Herrn der Reichenau“ und einem ehrſamen Zwing 

Ermatingen, der alles daran ſetzte, ſeine Rechte zu behaupten. 

Der Ammann Hans Conrad hat dabei wahrſcheinlich 

nur eine Rolle hinter den Couliſſen geſpielt; unter den 22 

Kundſc<haftern, welhe die Gemeinde vor dem Ehrengeſandten 

in Baden 1706, dem biſchöflihen Sekretär, dem HohHwürdigen 

Wohlgebornen Herren Ignati Amant Vogt, Freiheren von 

Alten Sommerau und Praßberg und dem Obervogt der 

Reichenau, I. Georg von Tſchoven, gegenüberſtellte, war Herr 

Hans Conrad nicht. 

Die zwei vermochten aber mehr als alle 22. Die Ge- 

meinde wurde per majora verfällt. Die Hauptpunkte des 

Urteils waren folgende:*) 
Bei Beſezung der Ämter ſind die Katholiken mehr zu be- 

rücffſichtigen als biSher. 
Der fürſtbiſchöflihe Ammann hat, wie bi8 dato, das Gericht 

zu Ppräſidieren, ohne deſſen Begrüßung weder das Eint noc< das 

Andere vorgenommen werden darf; namentlich darf keine Gemeinde 
abgehalten werden, ohne daß ihm zuerſt die Angabe über die 

Traktanden gemac<ht wird. 

Ferner: „In Anſehung, daß alles, ſo in den Ermatingiſchen 

Gerichten unter dem Siegel muß ausgefertigt werden, der Reichen- 

auiſ<e Ammann beſiegeln ſoll, ſo wirdt der Gmeind Ermatingen 

hiemit das eigens Angenommbene Inſigell künftighin zu gebrauc<hen 

aberkhendt, wie vit weniger, daß geſagte Gemeind keine Rath- 

ſc<reiberei halten folle; was legaliter aus8zufertigen ſelbes allwegen 

durc< den Gerichtſchreiber ausgefertigt werden, wo nit, ungültig. 

Im weitern wurde dem Kirchenpfleger der „angemaßte“ 

Kir<enſ<lüſſel entzogen, der Gemeinde das Recht abgeſprochen, 

Begräbniſſe in der Kir<e zu bewilligen, -- ein Recht, das ſie ſ<hon 

über hundert Jahre geübt ---da ein Herr der Au Herr innert und 

außert der Kirc<he“ fei. 
Die Ao. 1691 von „Ammann, Burgermeiſter und ganzer 

Gemeind der Schiffleuthen halber gemac<hte Ordnung als ohn 

*) Lagerbuch S. 438ff.
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befüegt und ſtrafmäßig“ -- trog damaliger Genehmigung durd< 
den Landvogt! -- von Hoher Obrigkeit wägen entcrefftet und 

kaſſiert und Eine gemeind Ermatingen mit Ernſt dahin gewieſen, 

daß, inſofern künftig eine Ordnung vorfallen mödte, ſie dies nicht 
ovhne Zuthun ihres Gericht8herrn vornehmen dürfe. 

Zu guter Letzt: „Solle die gemeind Ermatingen Ihro Fürſtl. 

Gnaden eine gebührende Chrenbiethige Abpit thuen; die buoß und 

Köſten aber ſeindt aus Erheblichen urſachen dahin moderiert, daß 
ſie in Allem 400 Gulden erlegen, dero Generoſiitet ein Mehrere 

nac<hlaß *) zuthun anheimb geſtelt wirdt, für die dem Landvogt 

angelegte buoß 40 Thaler bezahlen follen“. 

Ein demütigenderes, ungerechteres Urteil war der Ge- 

meinde Ermatingen noFZ; nie geworden. Die Macht des 

Gerichtsherrn und damit diejenige ſeines Vertreters, des 

Ammanns, kam dadur<g wieder zu neuem Anſehen; aber 

Herr Hans Konrad Khym wird damals wohl kaum der po- 

puläre Mann geweſen ſein, wie einſt ſein Vater; no< dürſte 

er eine beneidenswerte Stellung in ſeiner Heimatgemeinde 

gehabt haben. Zum Glüd für die Gemeindefreiheit wehte 

nach) dem Zwölferkrieg bald wieder anderer Wind. 

Ammann Hans Konrad I11l. blieb aber troß der im 

Landfrieden aufgenommenen Beſtimmung, daß in Beſetzung 

des Ammannats ein Turnus zwiſchen Proteſtanten und Ka- 

tholifen einzuhalten ſei, ohne Unterbrehung bis zu ſeinem 

Tode (1737) biſchöfliher Amtmann, kommt aber nirgends 

mehr vor als Abgeordneter der Gemeinde zu Landvogt oder 

Tagſaßung. 

Nac< dem Hinſchied Hans Konrad Khyms Il. trat ein 

kurzes Interregnum ein im Ammannat der Familie Khym. 

Franz Johann Khym, der Quartierleutenant, der wohl 

für die Stelle am beſten befähigt geweſen wäre, war bereits 

1733 geſtorben; Richter und Sedelmeiſter Ioh. Leonhart 

ſ<Heint bei ſeinem Beruf als Uhrenmacher ſi< wohler be- 

funden zu haben als auf der Amtsſtube. 

*)„ÄL*i-r*k[ich wurde vom Biſchof ſpäter die Hälfte geſchenkt.
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Conrad Khym eine für ſeine Verhältniſſe ſehr gute Partie 

madhte. 

Scwerer zu erraten iſt, wie er zu dieſer Badener Rats- 
tohter kam. 

Baden war zwar eine Stadt, mit welcher die Dorf- 

matadoren von Ermatingen oft Gelegenheit hatten, Bekannt- 

ſHaft zu machen; denn gar häufſig mußten die Ausſchüſſe 

der Gemeinde in den vielen und unliebſamen Prozeſſen, welche 

appellando vor die Herren Ehrengeſandten gezogen wurden, 

Z. Zeit der Rechnungsabnahme über die gemeinen Vogteien, 

nach Baden pilgern. (Seit dem Zwölfer Krieg, wo Bern 

als achter regierender Ort über Thurgau aufgenommen worden 

war, wollten die Abgeſandten der Urkantone niht mehr in 

Frauenfeld tagen.) Die Protokolle in den letzten Dreißiger- 

jahren ergaben aber dur<haus keine Anhaltspunkte, daß „Aus- 

ſhütßze E. E. Gemeind Ermatingen nadher Baden reiſen“ mußten. 

VielleiHt darf man aus dem Umſtand, daß die Hoch- 

zeit des jungen Pares in Feldbach gefeiert wurde, den Schluß 

ziehen, das junge Glü> habe in jener Gegend den Anfang 

genommen. Die nobilis et pudica virgo, Anna Eliſabetha, 

wie das Kir<henbuch die Braut benennt, hat vielleiHt im 

Frauenkloſter Feldba<ß bei Ste>born ihre Penſionszeit durh- 

gemadht; der flotte Jüngling, Hans Konrad, ritt aber wohl 

hie und da in Begleitſ<haft ſeines Mannenbacher Vetters 

und Kollegen, Johann Leonhard, dem Seeuſer entlang und 

am Kloſtergarten vorbei, wo er die züchtige Iungfrau ſah, 

fing und zu eigen gewann. 

Für die junge und fürnehme Frau mußte aber ein 

ſtandesgemäßes Haus und Loſament geſchaffen werden. Der 

Großvater des jungen Gerichtsſchreibers war, wie deſſen 

Bater, „Cronenwürth“ geweſen; dieſes Gaſthaus ging aber 

von den Khym'ſchen Erben über in den Beſiß eines Hans 

Jakob Meyer (1742). 

Thurg. Beiträge XUll 8
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Von Hans Konrad dem Dritten erfahren wir aus den 

Grundprotokollen, daß er in der Nähe der „Bachbrugg“ 

wohnte. 1739 vertauſchte er ein Grundſtüd, ein Aeerlein 
bei ſeinem Hauſe, wahrſcheinlih um Platßz zum Bauen zu 

gewinnen. Daß er wirklic< einen Neubau, oder wenigſtens 

eine gründliche Renovation ſeines Hauſes um jene Zeit vor- 

nahm, beweiſt ein weiterer Eintrag im Grundbuch aus dem- 

ſelben Jahre, wo er ein Stü> Reben an Jak. Löbli, genannt 

Fürſt, verkauft um 330 Gulden bar und 15 Baubretter 

Trinkgeld (!). 

Das Haus, das ſo für die junge Frau hergerichtet 

wurde, hieß zum „Engel“, weil es früher dem Landrichter 

Engel von Frauenſeld gehört hatte; jetzt iſt es im Beſiß von 

Herrn Lehrer A. Blattner. 

Die Wohnung wurde ganz herrſchaftlich ausſtaffiert ; die 

großen und hohen Zimmer und Fenſter ſtechen lebhaft ab gegen= 

über den fleinen Fiſcherſtuben mit ihren Bugzenſcheiben. Alles iſt 

ausgetäfelt und die Täfelungen ſind mit allerlei bemalten Schnö- 

keln verziert. Im erſten Sto>werk wurde ein großer Saal er- 
ſtellt, allwo ſic) eine herrliche Ausſicht auf den See und die gegen- 

Üüberliegende Inſel Reichenau darbot. Die ganze in Felder einge- 

teilte Dee des Saales wurde mit prächtigen Bildern aus der 
Heiligenlegende bemalt. Das große Zimmer iſt ſpäter unter- 

ſc<hlagen worden; die Bilder wurden zerſtört und übermalt; nur 

im Mittelgang ſimd nod) drei der urſprünglichen Gemälde erhalten, 

welche ſich auf den Cultus der heiligen Maria beziehen. Groteske 

Figuren in einem der beiden Teilräume ſind neuern Datums und 

ohne Kunſtwert. 

So hatte Gerichtſ<reiber Khym ſeiner jungen Frau 

den ſ<hönſten Siß am Seegeſtade hergerichtet und eine Woh- 

nung geſchaffen, welche jet no< den Verglei< aushält mit 

den ſ<önſten neuern Gebäuden am „Staad“. 

Der Ehe entſproſſen 4 Kinder, von denen aber nur 

eines, die 1745 geborne Franziska Joſepha, den Eltern er- 

halten blieb.
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Bald ſollte ſic dem jungen tatkräftigen Manne eine 

Gelegenheit bieten, wo er ſich ſeine Sporen als ſchneidiger 

Sachverwalter verdienen konnte. 

Im Jahre 1742 entbrannte ein heftiger Streit zwiſchen 

dem jungen, mit Khym im gleichen Alter ſtehenden Junker 

Daniel Zollikofer von Altenklingen, Herrn zu Hard, Hatten- 

und Hefenhauſen, ſowie ſeinem Bruder Tobias, Herrn zu 

Rellingen, für welchen, da er damals no<H minderjährig war, 

ſeine Mutter Dorothea, geb. von Breitenlandenberg, einge- 

treten war, einerſeits, und einem ehrſamen Zwing Ermatingen- 

Triboltingen anderſeits, wegen Bau- und Brennholzberech- 

tigung für die Nebengebäude des Shloßgutes Hard und das 

freiadelihe Gut Rellingen. *) 
Dieſer „koſtbare und weitleuftige Holz- und Burgerrecht- 

Prozeß“, der die Gemüter zu Ermatingen gewaltig erregte und 

mancen Bürger zu leidenſchaftlichen Gewalttaten reizte, dauerte 

drei Jahre lang und wurde von einem ungenannten Verfaſſer in 

einem faſt 200 Seiten ſtarken Manuſcript, einer „ausführlichen und 

unpartheyiſchen Beſchreibung“, der „Nachkhümlingſchaft, darinnen 
fich zu Erſehen und ſolc<hes zu nugen ziehen zu können“, überliefert. 

Herr A. Mayer, der ſehr verdiente Geſchichtſchreiber von 

Ermatingen, bezeichnet dieſe Beſchreibung wiederholt als eine ſehr 
intereſſante Arbeit. Sie wäre als eine genaue JlUluſtration damaliger 

Prozeß- und Rechts8verhältniſſe jezt noc<ß wert, weitern Kreiſen 

durch den Dru> zungänglich gemacht zu werden. 

Der Verfaſſer dieſer Schrift iſt aber kein andrer als unſer 

Gerichtſc<hreiber Joh. Konrad Khym 111, Schon der überſchwäng- 
lihe Ton gegenüber den kir<lichen Potentaten weiſt auf einen, 

dem biſchöflichen Amt ſehr ergebenen, in biſchöflicher Hofluft ge=- 

bornen und erzogenen Sc<reiber hin. 

Auf Seite 9 der Denkſchrift wird erzählt wie der Junker 

einen E. Zwing vor das Landvogteiamt zu Frauenfeld als erſte 

Inſtanz habe citieren wollen; da die Confeſſion der Richter damals 

ein faſt Ausſchlag gebender Faktor war, wollte der Junker ſtets 

die katholiſchen Inſtanzen umgehen. Dann heißt es weiter: 

*) Vergleiche darüber A. Meyer, Thurg. Beiträge zur vater= 

ländiſ<hen Geſchichte. XYI!1l. und 32 ff. und XXXYIIN S. 32 ff,



116 Die Familie Khym 

„Da aber Tit. Herr Oberhof Marſ<all und Obervogt in 

der Reichenau, Herr von und zu Raßenried, Hohfreyherrliche 

Gnaden, al3s ſchuß und ſchiermb Herr des gemeinen Waldts die 
erſte Inſtanz zu ſeyn predendiert und dißfalls an gedachter Land- 

vogtey Ambt einige Remonſtration gemacht, mußte Ermelter Zwing 

medio decembris 1742 in der Reihenau vor hochgedachtem Herrn 

Obervogten, Hochfreyherrliche Gnaden erſcheinen.“ 

Der ganze langwierige Prozeß drehte ſich um Entſchei- 

dung der Frage, ob der Junker im Hard, dem auc<h das 

Sch<hlößhen Rellingen angehörte, das Recht habe, für alle 

ſeine, auF für die außer der Ringmauer ſtehenden, weit- 

läufigen Gebäulichkeiten, in alle Zukunft Bauholz aus dem 

gemeinjamen Wald zu beziehen, und ob Rellingen als alt- 

adeliger Freiſiz bürgerlice Rechte (Winterhau, Bauholz, Laub, 

Kirſ<hen, Holzäpfel, Eicheln u. [. w.) beanſpruchen könne. 

Der Zwing wollte das Bauholzre<ht nur für die innerhalb 

der Ringmauern ſtehenden Gebäude im Hard zugeſtehen, 

Rellingen aber jedes Re<ht auf den Wald abſprechen. 

Zur Führung des Prozeſſes in allen Inſtanzen -- von Nach- 

geben durfte feine Rede ſein -- wurde von der Gemeinde eine 

Kommiſſion beſtellt, worüber Seite 16 in folgender Weiſe be= 

richtet iſt: 

„Dieſſemnach wurde Johann Konrad Khym, Gerichtſchreiber, 

Hr. Johann Conrad Merkhle, Amtsburgermeiſter, Hr. Quartier- 

hauptmann Franz Joſepyh Amman, Hr. Hans Jakob Löblin in 

Ermatingen, von ſeithen Triboltingen Hr. Burgermeiſter Jakob 

Seyller und Hr. Pfleger Kunz die Kommiſſion aufgetragen und 

bevohlmädhtigt ſi< namens mehrgedachten Zwings beſt möglichſt 

zu beantworthen und die vorgemelte Klag abzulchnen 2c.“ 

Khym war alſo das erſtgewählte Mitglied, der Präſident 

der Kommiſſion; troßdem iſt bei ihm, im Gegenſat zu allen weitern 

Nominationen, und zwar nur vor ſeinem Namen allein, das Herr 

bedeutende „H“ ausgelaſſen. Dur< die ganze Schrift hindurch 

bleibt e8 beim ſimpeln Johann Konrad und der Beſc<eidenheit 

eben des Verfaſſers. 

Ueberhaupt kann kein andrer als Gerichtſchreiber Khym 

oder ein von ihm Inſpirierter der Autor der genannten Scrift
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ſein, da keiner der Abgeſandten ſo wie er von Anfang bis zu Ende 

bei der Sache war und keiner den Gang der Verhandlungen nur 

annähernd ſo kannte wie der eifrige Führer der Deputation. 

Zur Einholung des Urteils der einzelnen Stände, welches 

die lezte Inſtanz war, hatte Ermatingen nur zwei „Ansſchüt“ 

delegiert, Gerichtſchreiber Khym und Burgermeiſter Merkhle. 

Zuerſt ging es nach Zürich, dann nach Bern, Zug, Luzern, 

und zuleßt nac< Schwyz3, wo ein Vergleich zu ſtande kam. 

Nachdem die beiden Deputierten in Bern zur Hälfte ge- 

wonnen (betr. Rellingen) und zur Hälfte (betr. Hard) verloren 

hatten und ſi< znr Weiterreiſe anſchicten, heißt es in der aus- 

führlichen Beſchreibung alſo: „indeſſen war der Herbſt vor der 

Thür und kame H. Burgermeiſter Merkhle wegen Zahnſc<merzen 

ein ſolc<hes geſwollenes Geſicht über, daß er vaſt nicht reiſen könnte, 

wurde daher von ihnen, den Deputierten reſolviert über Herbſt 

heimb zu reiſen, und damit ſolches den Zwing nicht praejudicieren 

mödte, reißete Gerichtſchreiber Khym allein über Luzern. 

Aud) ſpäter, als ſich nach dem Vergleih in Shwyz neue 

„Spähne“ wegen Anslegung des Inſtruments erhoben, wurde 

&Khym mehrmals allein abgeordnet, ſo na< Zürich und Luzern ; 

er war deshalb auch allein befähigt, einen umfaſſenden und ein- 

gehenden Bericht über den ganzen Prozeß abzufaſſen. 

So werden deun auch in der anhangsweiſe beigegebenen 

Rechnung dem Gerichtſ<hreiber Khym „9 Täg ſambt Pferdt“ 

erxtra und 22 Tage gemeinſch<aftlich mit Merkhle vergütet. 

Nebenbei bemerkt, betrug der „Taglohn nach altem Brauch“ 

2 Thaler oder 4 Gulden 20 Schilling ; der Anwalt des Junkers 

bezog, nach einer alten Rec<hnnng, die ich beſize, 1 Ducaten, gleich 

4 Gulden 58 Kreuzer. 

Nac<hdem hiemit die Autorſchaft der „ausführlichen Be- 

ſchreibung“ zur Genüge nachgewieſen iſt, erſcheint e8 zur Charak- 

teriſierung unſeres Mannes wichtig, ſich umzuſehen, wie Gericht- 

ſchreiber Khym ſich ſeines Mandates entledigte. 

Vielleicht hat es Khym nicht allein ſeiner perſönlichen Tüch- 
tigkeit zu verdanken gehabt, war er vo<h no< ein wenig erfahrner 

Viann von erſt 29 Jahren, daß die Gemeinde ihn an die Spite 

der Abordnung ſtellte. Konfeſſion, Relationen und Ducaten, das 
wußten die Ermatinger ganz wohl, ſpielten bei Prozeſſen vor den 

gnädigen Herren eine größere Rolle als Intelligenz und Redekunſt.
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Als Katholik war I. C. Khym wohlangeſehen beim Gerichts- 

herrn und den die Mehrheit bildenden katholiſchen Ständen. Ver- 

möge ſeiner Abſtammung mütterlicherſeits, hatte er Verbindung 

mit der angeſehenen Familie Rogg und ſeine Heirat mit einer 

wohlſituierten Burgersto<hter von Baden, mochte ebenfalls als 

günſtiger Faktor in Rechnung gekommen ſein. 

Unter den guten Freunden und Patronen, welche man ſich 

gleich zu Anfang des Prozeſſe8 erwarb, ſind denn auc< erwähnt: 

„Herr Kaplan Nicolaus Rogg, Landweibel Rogg und Schult= 

heiß Rogg nebſt dem Statthalter von Klingenberg, Prior in der 

Cardus und Verwalter in Dobell“ ; dieſe alle haben die Cauſa zu 

guethem vaſt bei allen Herren Ehrengeſandten recommendiert.“ 

Khym ging, ſeiner Jugend und ſeinem Temparament ent= 

ſprechend, ſ<neidig ins Zeug; wo es zuläſſig war, vertrat er ſogar 

ſelber ſeine Gemeinde. 

Als er in Bern erfuhr, wie ſein Prozeßgegner in einer 

Druckſchrift, betitelt „Kurzgeſaßtes Informatorium“, den Junk=- 

herrlichen Standpunkt auseinander geſezt und allen Ratsherrn 

als Richtern in der Sache das „getru>hte Factum“ hatte zuſtellen 

laſſen, war es ihm ſogleich klar, wie wichtig ein ſolc<hes Inſtru- 

ment für die Erlangung des Crfolges ſein müſſe. Die Depu- 

tierten begaben ſi< de8halb nnverzüglich zu ihrem Procurator, 

Dr. Sc<haufelberger und baten ihn, „er möcte gegen honete Be- 

zahlung eine gründlic<e Widerlegung des obvermelten von JIkhr. 

Zollicoffer in trufh gegebenen Informatorii machen und zugleich 

in truc>h geben.“ 

Dieſer ſchüzte Kürze der Zeit vor und lehnte ab. Als die 

Teputierten auc<h ſonſt niemand fanden, der ihnen die gründliche 

Widerlegung ausarbeiten wollte, gingen ſie, reſp. Khym, raſch ent= 

ſchloſſen ſelber ans Werk. Als ſie dann ein ſol<hes Inſtrumentum 

„in der Compoſition zwar einfältig, in den fundamentis aber 

wohl begründet“, zu ſtande gebracht hatten, wollte der Buchdrucker 

dasſelbe auf den nötigen, kurzen Termin nicht drucen. 

Da ſekten ſich die beiden gewiſſenhaften Abgeordneten hin 

und arbeiteten Tag und Naht, um wenigſtens doHh eine Anzahl 

Abſchriften zu haben, damit ſie doh auc< „dem CEint oder andern 

Ratsherrn die Exemplar zu handen ſtellen könnten.“ 

Dieſes Gegen=Informatorium iſt gut geſc<hrieben, ſachlich 

gehalten; Punkt für Punkt aus der Druſchrift des Gegners8 wird
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darin widerlegt; es enthält viele gelehrte te<hniſc<he und juridiſche 

Ausdrücke, wirft auch ein bi8chen mit Latein um ſich und ſeine 

Abfaſſung hätte keinem Juriſten Schande gemacht. 
Intereſſant no<h iſt zu vernehmen, daß die Herren Depu- 

tierten in Bern, als ihr Fürſprech erkrankte, ihre Cauſa betreffend 

Rellingen „dem Herren Vorſprecher Innkher Gegners, Hrn. Rats- 

herr Tormann ſelber“, übertrugen, welcher die Angelegenheit fo 

unparteiiſch durchführte, daß die Gemeinde Ermatingen in dieſer 

Frage Recht bekam, während ſie bez. Hard verloren hatte. 

Der Sc<hluß des Prozeſſes wurde durch einen Compromiß in 

Schwyz herbeigeführt ; aber die Auslegung desfelben brachte 

wieder nene Zwiſtigkeiten ; die „Elucidationen“ und Kniffe gaben 
Stoff zu neuem Haß und entfachten die Leidenſchaft aufs neue. 

Wie weit es darin kam, zeigen die Verhöre des Lanvweibels 

Elias Geiger, welche in den Hardakten über den Holzprozeß aufbe- 

wahrt ſind. 

Abgeſehen von gräßlichen Beſchimpfungen aller Anhänger 

des Hards, worunter vornehmlich des Kitfers Oes, der aus dem 

Gericht und dem Gemeinderat ausgeſtoßen wurde, und des Sach=- 

walters, Daniel Labhart, Stadtammann in Steckborxn, dem ein 

Ermatinger Bürger bis zum Sc<loß Saleuſtein nachrannte -- 

dur< Ermatingen durfte derſelbe ſchon gar nicht mehr wagen 

heim zu reiten -- „und ino alle ſchimpf und ſpott nachgerüft 

Cemifeger, Cernosdräger *) vill hundert moll und in der Mühli 

vill Mahl und in all Würtshüſer vill mall“, ganz abgeſehen von 

der Verläſterung, welche ſich der Junker und ſeine Getreuen ge= 

fallen laſſen mußten, kamen direkte Angriffe, BoSheiten und Sach- 

beſchädigungen genug vor. 

„So hat Hans Ulleric) Amman bei der Hauptmuſterung 

der Befchließerin und dem Cammermenſc< zum Hart mit fließ ein 

ſc<utz in die ohren gelaſſen mit „babir“, das ſie bi8s acht däg nit 

vill gehört haben.“ 

„Im Herbſt, ſo mati am Morgen hat wollen wünmneln, 

hat man dem Sc<hloß Hard die Züber ſambt dem Waſſer wie auch 
ein Trauben=Carren in ein tiefes Dobell hinunter geſtürzt, welliches 

der Küfer mit Hilf anderer Leute mit Cöſten wieder hinauf gethan.“ 

„Gleic< darauf ſ<hlagt man den Reif zum Weinſchenken des 

Rellingiſc<hen Freyſit zwei Mahl von dem ſc<lößli hinunter. Wie 

é;)MCßZmifeger„ Chärueßträger.
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iman den 3ten wieder hinauf macht ſo ſagte Hans Ullerich Giger, 

ex werde auch laug droben ſein, worauf man eine andere Nacht 

dornach wieder zu 1000 ſtu>en hinunder geſchlagen hat.“ 

Ferner hat auc<h Hans Walter Creis beyden Pferten ab 

Caſtell aus bosSheit Ein ſchuß in die Ohren gelaſſen, daß es ſchier 

gunken (Kutſche) Pfert und Leut g-koſtet hat.“ 
Herr Gerichtſchreiber Khym hatte auch noh manchen weiten 

Ritt durch die Lande zu machen und wohl auch allerlei zu hören, 

bis der Prozeß endlich zu einem für die Gemeinde befriedigenden 

Ende geführt worden war und er ſich den Namen eines geſchiten 

und gewandten Anwalts nnd Achtung und Popularität in ſeiner 

Heimatgemeinde erworben hatte. 

No< oft begegnen wir dem Namen Joh. Konrad 

Khym an der Spitze von Abordnungen zu Prozeßführung 

wegen Holzberechtigung. 

So in einem Spahn, der ſich zwiſchen Ermatingen und 

Triboltingen entſpann und bei verſchiedenen Streitigkeiten, 

welhe der Badſtubenbeſitzer, Sebaſtian Tobler, gegen die 

Gemeinde in Scene ſetzte. Faſt in allen Fällen konnte er 

den Erfolg auf ſeine Seite lenken. 
Bald erſcheint Herr I. C. Khym auc wieder als In- 

haber des angeſtammten Ammannamtes, und er wußte ſich 

die Gunſt ſeines geiſtlichen Oberherrn in dem Grade zu er- 

werben, daß er viele Jahre lang auch als biſchöflicher Amts- 

verwalter (Vize-Obervogt) in Gottlieben funktionieren durfte, 

in einer Stellung, welche früher ſtets nur hohe Herren, ein 

Reding von Biberegg, Würtz von Rudenz, Graf von Thurn 

und Valſaſſin 2x. innegehabt hatten. Der Träger des Tiltels, 

der Obervogt ſelber, reſidierte dann in Frauenfeld. 

Einen Beweis, wie hochangeſehen Herr Ammann I. C. 

Khym als Richter war, dürfen wir wohl darin erbli>en, daß 
ein, ſo zu ſagen internationaler Prozeß, der bereits ſein Vor- 

ſpiel in Lindau, Arbon und Gottlieben gehabt hatte, im 

Jahre 1762 von einem außerordentlichen Gerichte unter 

Khyms Präſidium in Ermatingen erledigt wurde. Es han-
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delte ſi< um eine etwas ſkandalöſe Geſchichte, eine Injurien- 

klage von zwei Offiziersfrauen, Frau von Otto und deren 

Tohter, Frau Eliſabeth von Fabris, gegen eine eiferſüchtige, 

reiche und offenbar vielvermögende Frau Meyer in Lindau. 

Im März 1772 ſtarb Ammann und Anmtsverwalter 

Johann Conrad Khym zu Ermatingen, infolge eines Sc<hlag- 

anfalles, er|t 58 Jahre alt und wurde mit großen Ehren 

neben ſeiner, im Dezember 1771 verſtorbenen Gattin, Anna 

Eliſabetha Wagner, beerdigt. Transacta laudabilissima 

vita! fügt der Pfarrer Sheuermann den Perſonalien des 

Verſtorbenen bei. 

Mit ihm iſt die Beamtenfamilie Khym in Ermatingen 

erloſhen, nac<dem ihr Stern über 150 Jahre lang geglänzt hatte. 

Ihn überlebte, als einziger männlicher Sproß der Fa- 

milie, noZH; ſein Oheim, der bereits erwähnte Richter und 

Sedelmeiſter Johann Leonhart Khym. 

Nac<+ mündlichen Ueberlieferungen wohnte dieſer Mann 

zunähſt der Krone, dem Stammhaus der Khym, in einem 

jeizt dem Büchſer Ammann zugehörigen Gebäude. 

In einer oberen Stube dieſes no<h in mittelalterlichem 

Zuſtande befindlichen Hauſes entde>te ic<h [. Z. eine Hohbruſt- 

täfelung mit Feldereinteilung, in zwar ſehr defektem Zuſtande, 

aber mit rec<t hübſchen, ſtilvollen Wandmalereien in Rococo. 
In jeder Füllung hängt an einem gut imitierten Nagel, 

mit einer RNoſaſchleife befeſtigt, ein zierliches Medaillon, ein hübſches 

Genrebildhen wiedergebend. Es ſind die richtigen Schäferidylle 

aus der Zeit Louis XY., wahrſcheinlich alle nac< Vorlagen copiert. 

Auf dem erſten Medaillonbild kommt uns ein Schäferpaar 

entgegen. Agaton uud Doris tragen mit roten Scleifen ver- 

zierte Hirtenſtäbe ; beide halten ſich zärtlich an der Hand und lenken 

ihre Schritte einer Schafhürde zu. 

Ihnen zu Füßen lagert eine kleine Herde von Schafen, die 
an einem Bächlein Waſſer ſchlürfen. JIm Vordergrund ragt ein 

aſtarmer Baum in die Höhe, und daneben lehnt ein ſchieſer, zer- 

fallener Hag. Nach hinten dehnen ſich hüglige Gefilde aus; man
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ſieht ein par Bauernhäuſer, vor welchen ein Mann auf der Sc<al- 

mei bläſt. Kleidung, weiter Rod>, kurze Beinkleider, Schnallen- 

ſ<uhe, Dreimaſter, entſpri<ht der Mode zu Mitte des 18. Jahr- 

hunderts. 

Schöne, reihe Goldornamente (das Gold iſt ſtellenweiſe 

no< gut erhalten) mit zierlihen Schnörkeln umrahmen das 

Mittelbild. 

Die Randeinfaſſung beſteht aus zwei ſc<malen Seitenſtäben, 

die von einer Blattguirlande umrankt werden, deren Spißen eben- 

falls in Gold getan<t waren. Aus den Eden quellen kleine 

Blumenſträußchen heraus; am Grunde erhebt ſic die Mitte der 

Zierart heraus zu einem Knauf, der eine Vaſe bildet, aus welc<her 

ein reiches, blattdurc<wirktes Blütenbüſchel hervorwächſt. Oben 

ſind die <arakteriſtiſchen Rococoſhnörkel und Blumenkränz<hen 

reicher und zierlicher. Die Einrahmung des Medaillons iſt an- 

nähernd dieſelbe bei allen Bildhen, während die Randeinfaſſungen 

kleine Abwechslungen zeigen 

Das zweite Bild iſt ein Nachtſtüc>. 

Ruhig und friedlich liegt das Dörfchen da rings um das 

kleine Kirchlein ; Pfähle umrahmen das Weichbild ; ein Bächlein 

mit ſ<wankem Bretterſteg glänzt im Widerſchein des Vollmonds, 

der, von Wolken umfloſſen, am Himmel prangt. Die Leuchte der 

Nac<ht ſcheint aber dem Wächter mit Horn und Spieß noch nicht 
zu genügen; denn er trägt eine ſtrahlende Laterne in der Hand. 

Gewiß ſteht er ſtill, zu lauſc<hen und zu ſpähen, weil er 

Verdächtiges wittert. Richtig, dort hinter Wald und Rain dukt 

ſich eine Geſtalt, ein Kerl, der wohl Urſache hat, das Licht der 

Nacht zu ſc<euen ; in dem rohen Leinwandtkittel ſte>t ein Wilddieb, 

oder noc<h Schlimmeres, und der breite Schlapphut verbirgt den 
lanernden Bli> des Verbrechers. 

Ein alte8 Sch<loß an fleinem Weiher, auf welchen hinaus 

ein auf zwei Pfählen ruhendes Brett als ſchwanke Brücke führt. 

Wald und Hügel im Hintergrund. Alles ſtill, friedlich und menſchen=- 

leer. -- DaZ dritte Bild. 

Auf dem Waſſer vor dem Steg ſc<aukelt ein kleines Schiff, 

Kinderſpielzeug, Enten ſhwimmen um dasſelbe herum. 
Hat der muntre Junge, dem das Sciff<en gehört, das- 

ſelbe nur im Stiche gelaſſen, weil die Mutter ihn ins Haus rief, 

oder ſehen die tauchenden Enten im Grunde des Teiches ein blaſſes, 

ſtarres Kindergeſicht ?
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Folgt ein herrſchaftliher Park. Baumgruppen in ſchwel- 
lendem Raſen, ein Luſthaus im Hintergrund, ein rieſelnder Quell. 

Im Vordergrund ſikßt eine reich gekleidete Dame mit Federhut 

und wallendem Gewand, ihr gegenüber ein Herr, ebenfalls den 

höhern Ständen angehörig; eben führt er mit einer Zweiſpitzgabel 

ein Stü>k Wildpret zum Munde. 

Die Dame, zu deren Füßen das Schoßhünd<hen ruht, hält 

fokett eine rote Kirſche zwiſchen Daumen und Zeigefinger. 

Dann kommt wieder ein Schäferpaar, bunt gekleidet, mit 

bebänderten Stäben, ſchreitet e8s einem leichten Stege zu. Das 

Brüclein führt über einen Bach, der einem nahen, großen Teich 

entſpringt. Ein prächtiges Kiosk nimmt die Mitte des Bildes 

ein; Kirce, Dörfhen und Herrſchaft8hans liegen im Hintergrund. 

Dann folgen zwei Winterlandſchaften. 

Die Bäume ſind entblättert ; Schnee bede>t das große Dach 
des Bauernhauſes und der Scheune; der Teich ſtarrt in Eis. 

Ein Knabe und ein Mädchen ſtehen am Rande der glatten 

Fläche; man ſieht, ſie zittern und zagen, ob ſie es wagen, die ge- 

fährliche Ebene zu beſchreiten, nicht etwa um Sc<littſ<huh zu fahren, 

dazu durfte ſiſh vor 150 Jahren no< kein Mädchen erkühnen, 

ſfondern um hinzugleiten auf der blanken ECis8bahn. 

Das andre Bild iſt eine gelungene Wiedergabe der winter- 

lichen Entenjagd auf dem See. Zwei Schiffhen, je mit zwei Mann 

beſezt, der eine rudert, der andere ſchießt, hier iim Sitz, dort im 

Flug. Auch die dritte Art der Flugjagd wird dargeſtellt, genau 

wie ſie noc< heute betrieben wird: ein Jäger ſteht in einer Vogel- 

hütte, die gerade ſo primitiv iſt, wie man jeden Winter ſolche im 

Unterſee ſehen kann; ein Freund treibt ihm die Sechühner an, 

welche er im Fluge ſchießen muß. 

Die beſchriebenen Bilder habe ich dur< einen guten Defo- 

rationSmaler möglichſt genau kopieren laſſen, um ſie wenigſtens 

in der Copie zu erhalten. 

Von den nicht reproduzierten Medaillen ſind vielleicht noch 

erwähnenswert: eine Angelfiſcherei, ein Städtebild mit dem Ein- 

zug einer hohen Perſönlichkeit, drei bis vier ſchlec<ht erhaltene Seez 

bilder, ein Bild aus der römiſchen Campania: unter einer zer= 

fallenen Arkade ſitt ein junger Schäfer und bläſt mit Pausba>en 

ſeine Dudelſac>kpfeiſe ; drei ſhlummernde Lämmer markieren den 

Zuhörerkreis. Die Malerei iſt die Arbeit eines tüchtigen Deko-
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rations8malers8, aber viel beſſer als alle zeitgenöſſiſchen Bildwerke, 

welche ſonſt no<r hie und da auf Schlöſſern und in alten Stuüben 

auf dem Lande vorhanden ſind. Sie verdiente unbedingt, wo 

möglich in natura oder wenigſtens in guter Nachbildung in einer 

kantonalen oder eidgenöſſiſchen Sammelſtelle Platz zu finden, fangen 

dod) derartige Kunſtgegenſtände an ſelten zu werden. 

Ueber die Provenienz des Werkes wiſſen wir gar 

nichts ; vielleicht hat die Täfelung früher anderswo geſtanden 

und iſt in die Khymſtube transportiert worden; denn einzelne 

Bretter zeigen deutlich eine Verſchiebung der Figuren durch 

ſpäteres Zuſammenpaſſen, möglicherweiſe hat der Maler des 

kathol. Kirhenhores zu Ermatingen, Franz Ludwig Hermann, 

welher im Jahre 1751 im Auftrage des Patronatsherrn, 

des Biſchofs von Konſtanz, die Dekengemälde im Chor der 

Kirc<he erſtellte, oder einer ſeiner Geſellen dem damaligen 

Kirc<henpfleger Leonhart Khym -- vielleiht als Entgeld für 

Verpflegung und Verköſtigung -- die hübſche Stubendekoration 

geleiſtet. * 
Wenn wir die zierlihe Ornamentik betrachten, und uns 

die zarten Blumen in kräftigen Farben, das fleiſchige Rot 

des Rococo und das glißernde Gold der Ranken in neuem 

friſchem Glanze vergegenwärtigen, ſo können wir uns des 

Gedankens niht erwehren, wie ein einfacher Bürgersmann 

in jener ſo mißachteten Zopfzeit dod einen viel beſſern Ge- 

ſ<ma&> in der Ausſtattung ſeines Wohnraumes entwidelte, 

als wir es tun mit unſern faden, nichtsſagenden Tapeten 

und den zuſammengewürfelten Bildern, womit wir Stuben 

und Säle verunſtalten. 

Als ic< zu Anfang der achtziger Jahre die alte Khym- 

ſtube kennen lernte, ſah ic darin auc<h ein Porträt aus dem 

18. Jahrhundert, einen Mann mit vollem, rundem, glatt- 
raſierten, freundlihem Geſicht, die feſte Geſtalt mit roter 

Weſte und blauem Kittel, mit unendlich vielen gelben Meſſing- 

knöpfen, bekleidet; daneben war zu leſen, aetatis suae 72
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Jahre; doH ſah der Mann noc< aus wie ein Fünfziger. 

Das kann kein anderer geweſen ſein als der Se>elmeiſter 

Hans Leonhart Khym. Vergebens forſchte ic ſpäter allent- 

halben dem Porträt wieder nach; es iſt verloren oder ver- 

brannt worden. 

Dem Senator, Judex, Horologifex wollen wir aber 

den Nachruhm eines braven und tüchtigen Mannes wieder 

auffriſchen und denſelben auch ausdehnen auf ſeine Stammes- 

genoſſen, beſonders die drei Hans Konrade. 

Sie waren Männer, welche, ein jeder zu ſeiner Zeit, 

ihre Poſten ausfüllten, tühtige Richter, ehrliche und brave 

Amtmänner und Luartierhauptleute, der Stolz und eine Zierde 

ihrer Heimatgemeinde. 

VEIe IS
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---Qr 

Januar. 

1. Mit einem warmen, trüben Frühlingstag begann das 

Jahr und das Jahrhundert; bald folgte ſtrenge Winterkälte. --- 

1. Sirna< eröffnete unter Garantie der Bürgergemeinde 

eine Leih- und Sparkaſſe. =- 5. Kath. Eſchenz wählte zum 

Pfarrer Kurat M. Knüſel in Willerzel bei Einſiedeln. -- 10. In 

Arbon ſtarb alt Sekundarlehrer Jakob Guterſohn, geb. 1820, 
1882--1892 FriedensSrichter und Kantonsrat. -- 13. In der „Scleife“ 

in Winterthur ſtarb der rühmlic<h bekannte Großinduſtrielle und 

Philanthrop Johann Jakob Weber von Gott8haus. Geboren 

den 6. Oktober 1814 in Biſchofszell, erlernte er die Färberei, leitete 

nad) langer intereſſanter Wanderzeit ein Etabliſſement in Ettlingen 

bei Karlsruhe und begründete ſodann von Ende der vierziger 

Jahre an in Winterthur ſein weitberühmtes Färberei= und Appre- 
turgeſhäft. In Gemeinnüßzigkeit hat er Großes geleiſtet: er half 

mit zur Gründung der Ferienkolonien von Winterthur, ſchuf im 

Schloß Ga<hnang ein Erholungsheim für ärmere Frauen, beteiligte 
ſich an der Errichtung und Leitung der Arbeiterkolonie Herdern 

und war unermüdlicher Mitarbeiter an allen wohltätigen Unter- 

nehmungen von Winterthur. In ſeiner anziehenden, markanten, 
lebendigen Perſönlichkeit verbanden ſich der Optimi8mus und die 

Begeiſterungsfähigkeit vergangener Tage mit dem praktiſchen Sinn 

der Neuzeit. -- 16. Der im November unter dem Vorſiz von Dekan 
Chriſtinger gegründete Verein zur Förderung der Sonntagsruhe 

und Sonntagsheiligung wendet ſich in einem Aufruf an das Volk. 

-- 16. In Weinfelden ſtarb alt Sekundarlehrer Martin Heinrich 
Gull von Ste>born, geboren den 22. Oktober 1834 im Pfarrhaus
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Märſtetten, 1852 Hülfslehrer am Seminar Kreuzlingen, von 1854 

an Sekundarlehrer in Tägerweilen, 1862---1865 in Frauenfeld, 

1865-- 1895 in Weinſfelden, 1893 -- 1899 Präſident der Schul- 
ſynode und langjähriges Mitglied ihrer Direktion8kommiſſion, ein 

ideal angelegter Shulmann von großen geiſtigen Intereſſen und 

ſc<wungvoller Beredſamkeit. -- 20. In einer längern Artikelſerie 

der „Thurgauer Zeitung“, betitelt: Kantons8- oder Bezirksſpital ? 

warnte Spitaldirektor Dr. Brunner in Münſterlingen vor wei- 

terer Zerſplitterung im thurgauiſchen Spitalweſen und verteidigte 

den zentraliſierten Kantonsſpital als das leiſtungsfähigere und 

billigere Inſtitut. -- 20). Kurzri>enba feierte die Weihe der 

neuen Glocken und der renovierten Kir<e. -- 23. Das Amtsblatt 

bringt die Konzeſſion8bewilligung für den Ban der elektriſchen 

Straßenbahnen Konſtanz-Kreuzlingen-Emmishofen-Konſtanz, Kreuz- 

lingen-Münſterlingen ſowie Emmishofenz-Ermatingen. -- 31. In 

Weinfelden ſtarb Kirchenpfleger Gottlieb Meyerhans von 

Leutmerken, geboren 1835, ſeit 1865 Müller, ſeit 1886 Stickfabri=- 

kant in Weinfelden, ein Mann von großen Verdienſten für dieſe 

Ortſchaft und deren katholiſche Kir<gemeinde. -- 31. Im Hinter- 

thurgau greifen Maſern und Diphtheritis ſtark um ſich. 

Ziebruar. 

2. Kath. Pfyn wählte zum Pfarrer den bis8herigen Vikar 

Jakob Stücheli von Dußnang. -- Der Lichtmeßtag brachte ſehr 

großen Schneefall. -- 10. In Frauenfeld verſammelte ſich der 

ſchweizeriſMe Obſt- und Weinbauverein unter Vorſiz von 

Oberſt Fehr, JIttingen. Referate von Dr. Müller-Thurgau und 
Lehrer Schellenberg, Wädens8weil, über Behandlung von Wein 

und Moſt. -- Im Hotel Bahnhof in Frauenfeld fand abends eine 

ſ<were Erploſion von Acetylengas ſtatt. =- 10. Kunſtmaler 

Schmid in Dießenhofen, der die Dekorationen für die Aufführung 
„Farls des Kühnen“ in Dießenhofen beſorgt hatte, wurde mit der 

Bühnenausſtattung für die Centenarfeier in Schaffhaufen beauf- 

tragt. -- 10. Der Handwerker-= und Gewerbeverein Dießenhofen 

beſ<loß auf Abſchaffung der an den meiſten Bahnſtationen auf- 

geſtellten Verkaufs8automaten zu dringen, da dieſelben die 

Jugend moraliſch gefährden und die Ladenbeſiter ſchädigen. -- 

12. Sirna< beſchloß Eiuführung der elektriſchen Straßenbeleuch-
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tung. -- Das Thermometer ſank im Murgtal bis auf -- 25? €., am 

16. auf --- 21 C, --- Der Effektivbeſtand der thurg. Truppenkontin- 

gente betrug auf 1. Januar: 5302 Mann im Auszug, 2964 Mann 

Landwehr, 11204 Mann Landſturm, total 19470 Mann gegen 19041 
vor Jahresfriſt. = 14. In Salmſa< wurde die Jägerſche 

Fabrik für Holzbearbeitung und Parqueterie ein Raub der Flammen. 

-- 17. Schul= und Orts8gemeinde Frauenfeld genehmigten den 

Vertrag mit der Regierung betreffend Beitragsleiſtung an die 

Erweiterung der Kantonsſchule. -- In Weinfelden konſtituierte ſich 

ein thurgauiſ<er Jägerverband. -- Ballon und Halle in 

Manzell wurden von der Geſellſhaft zur Förderung der Luft- 

ſchiffahrt an Graf Zeppelin verkauft. -- 21.--23. Das S < wur- 

gericht behandelte in Weinfelden 9 Fälle, darunter einen Fall 

von MordverſuHh durch Gift und einen Totſchlagverſug mit 

Diebſtahl. -- Im Kommando des Bataillons 74 rükte an die 

Stelle des in den Generalſtab übergetretenen Majors Keſſelring 

Hauptmann Fr. Ammann von Ermatingen in Zürich. -- Für 

das laufende Jahr wurde die Unterſuchung ſämtlicher Blißab=- 

leiter in den Bezirken Arbon, Frauenfeld und Kreuzlingen an- 

geordnet. =- 24. Mit „Mathis8“ endigte nac< einer Dauer von 4 

Wochen die Kälteperiode, die ſeit dem 16. auf dem Unterſee glatte 

EiSbahn geſ<haffen und auf dem Bodenſee die Sciffahrt gegen 

Bregenz ſehr erſchwert hatte. -- In der Preſſe mehren ſich die 

Stimmen, die Verlegung der bisherigen Märzenfunken auf 

den 1. Auguſt fordern. -- 25. Im thurg. Hülfsverein für Gemüts- 

kranke referierte in Arbon Direktor Frank über das Verhalten 

gegen Geiſteskranke. --- 27. In Romanshorn verſammelte ſich 

der Verband der Hotelbeſiger am Bodenſee und Rhein zu Bera= 

tungen über Mittel und Wege zur Hebung des Fremdenverkehrs 

in dieſer Gegend. E8 wurde beſchloſſen, das Reklameweſen wirk= 
ſamer zu geſtalten und beſſere Zugs8verbindungen anzuſtreben. 

-- 28. In der Maſchinenfabrik Saurer in Arbon wird im Auf- 

trage der Firma Kleiner, Suter & Cie. in Zürich eine Flugs=- 

maſchine hergeſtellt, die über der Waſſerfläche erprobt werden ſoll 

März. 

3. Arbon beſhloß Errichtung von zwei neuen zu den bis8- 

herigen ſieben Lehrſtellen der Primarſc<hule. -- Kath. Sitterdorf
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wählte an ſeine Pfarrei Vikar K. Studerus von Waldkir<. -- In Wein- 

felden verſammelte ſich der oſtſchweiz. Kavallerieverein zu 

einem Refergt von Kavalleriemajor Habisreutinger über den letzten 

Truppenzuſammenzug. Förderung des Karabinerſchießens wurde 

als notwendig konſtatiert. -- 4, Zur Aufnahmsprüfung im Se- 

minaxr Kreuzlingen ſtellte ſicß die hohe Zahl von 32 Aſpiranten, 
wovon 27 angenommen wurden. -- 4. 5. 6. Der Große Rat 

behandelte in erſter Leſung den Geſezes8entwurf für ein neues Ge- 

bäude-Brandverſicherungsgeſet, erteilte 11 Petenten (8 Deutſchen) 

da8 Kantonsbürgerreht, genehmigte die Rechenſchaftsberichte der 
Regierung und des Obergerichtes pro 1899, ſowie die Staatsrech- 

nung pro 1898. Angenommen wurde die Motion Ruoff betr. 

Geſtattung von 3 ſtatt 2 Sonntags-Unterrichtöſtunden der ge- 
werblichen Fortbildungsſ<ulen, erheblich erklärt die Motion 

Deucher betr. Einführung der Urne für Kreiswahlen und Volks8- 

abſtimmungen. Der Sold der kantonalen Polizeimannſchaft und 

die Soldzulagen erfuhren durH Verordnung eine beſcheidene Auf= 

beſſerung. = 8. In EmmiShofen ſtarb der Begründer der dortigen 
renommierten Kunſtfeuerwerkerei, Pyrotechniker Aloy8 Müller 

im Alter von 84 Jahren. -- 10. In Frauenfeld verſammelten ſich 

348 Soldaten und 15 Offiziere des ehemaligen Bataillons 49 

zur Erinnerung an die Grenzbeſezung von 1871. --- Der Bericht 

der Kantonalbank über das günſtige Geſchäftsjahr 1900 weiſt 

einen Reingewinn von 583,965 Fr. nac<h. -- 11. Das Ökonomie- 

gebäude des Schloſſes Freudenfels (Statthalterei des Kloſters 

Einſiedeln) brannte nieder. -- In Weinfelden tagte der Verband 

der 75 thurgauiſchen KäſereigeſellſQaften, um in dem immer leb- 

hafter werdenden Kampf um die Milchpreiſe feſte Stellung zu 

nehmen. -- 14. Ev. Bußnang wählte an ſeine durch Berufung 

von Pfarrer Täſchler nac<g Baſel erledigte Pfarrſtelle Pfarrer K. 

Shweizer in Wolfhalden. -- 17. Die Volksabſtimmung paſſierte 

das Geſetz betreffend die Organiſation des Lehrerſeminars, welches 
als Neuerungen enthielt : den vierjährigen Seminarkurs, Gintritt 

mit dem zurücgelegten 15. AlterSjahr, Ermöglichung der Yuf- 

nahme weiblicher Zöglinge, Aufhebung des Konviktzwanges, Ge=- 

ſamtmehrausgabe des Staate8 von 10--12000 Fr. Das Ergebnis 

der Abſtimmung war Verwerfung mit 8667 Nein gegen 6502 Ja; 

angenommen haben nur die Bezirke Arbon, Dießenhofen und 
Frauenfeld. - 21. In Stein a. Rh. ſtarb alt Defan Johann 

Konrad Frey von Hagenbuch, geb. 1833 in Burg-Aawangen, 

Thurg. Beiträge XUll. 9
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1858 Pfarrer in Knonau, 1863 in JUnau, 1868--1882 Redaktor 

der „Volkszeitung für das zür<eriſ<e Oberland“, 1874---1890 
Mitglied des zürcheriſmen Kantons8rates, 1882 Dekan des Ka- 

pitels Pfäffikon, ſeit 1894 im Ruheſtand. --- 24. In den Ortsge- 

meinden des Kantons8 fanden ſtatt die Neuwahlen der Ort8vor- 
ſteher, der Gemeindekommiſſionen, der Verwaltungsräte der Bürger- 

gemeinden. -- Der Oratoriengeſangverein Frauenfeld brachte Händels 

„Saul“ zur Aufführung. -- 27. In Biſ<ofszell ſtarb Pfarrer 

Johannes Sc<hnyder von Kappel (St. Gallen), geboren 1845- 

ſeit 1872 Pfarrer in Fehraltorf, 1880 in Zofingen, ſeit 1892 in 

Biſc<ofszell-Hauptwil. -- 29. Die Konzeſſion zur Erſtellung der 

Eiſenbahn St. Gallen-Romans8horn wurde erneuert und auf den 
Gemeinderat der Stadt St. Gallen übertragen. -- 30. Nachdem 

die Waldeinſc<hakungen zum größten Teil beendet ſind, wird nun 

durc< eine Spezialkommiſſion mit der Taxation der übrigen 

Liegenſc<haften begonnen als Vorarbeit zum neuen Steuergeſet. -- 

Der thurgauiſche Abſtinentenverein erhielt einen Staatsbeitrag von 

250 Fr. zur Anſchaffung und Verbreitung von Druckſchriften. -- 

Die Koſten der Leichenbeſtattung für das erſte Jahr der Verſtaat- 

lihung betrugen Fr. 60,697, wovon Fr. 28,922 vom Kanton, das 

übrige von den Munizipalgemeinden zu tragen iſt. -- 31. Im 

Anſchluß an die engliſche Volkszählung hatten auch die Shweizer- 

kantone dem Konſulat in Zürich die Anzahl der hier befindlichen 

britiſchen Staatsangehörigen mitzuteilen. -- Ev. RomanSsShorn 

beſ<loß den Ankauf des ſc<hönſi gelegenen Bauplatßes für eine 

neue Kirche. 

April. 

1. 2. Die Jahres8prüfungen der Kantonsſ<hule fanden in üb- 

licher Weiſe ſtatt. =- 6. Eine regierungsrätlic<e Verordnung gegen 

den Verkauf und die Ausſchreibung nicht amtlic< geprüfter Ge= 

heimmittel und Spezialitäten trat ſofort in Kraft, fand aber Op- 

poſition bei den Zeitungsverlegern. -- 7. Nachdem no< Ende März 

die Temperatur auf -- 109 C€. geſtanden und Snee die Erde be- 

de>t hatte, brac<hte die Oſternac<t den Umſchlag mit Gewitter- 

ſturm und Hochwaſſer. -- 9. Auf Geſu< der ornithologiſchen 

Vereine ließ die Regierung dur<g die Ortsvorſteher deutſch und 

italieniſc< verfaßte Plakate, enthaltend die Beſtimmungen zum 

Scußze der Vögel, im ganzen Kanton verbreiten. -- 9.--20. In
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Frauenfeld fand unter Leitung von Prof. Pupikofer in St. Gallen 

ein Zeichnungskurs für Primarlehrer ſtatt. -- 14. 15. An der 
Lehrlings8prüfung in Amris8weil beteiligten ſich 69 Lehrlinge. =- 

19. Die Probefahrt mit dem Sutter'ſchen Luftfahrzeug in Arbon 

mißlang vollſtändig. =- Die eidgenöſſiſchßhe Zählung des Vieh- 
ſtandes und der BienenſtöFe wurde in den Ortsgemeinden des 

Kantons durc<geführt und ergab 4804 Pferde, 52665 Stü> Vieh, 

19065 Schweine, 510 Sc<afe, 7244 Ziegen, 10190 Bienenſtöde. 
Die größte Zahl von Pferden und von Sc<hafen beſaß der Bezirk 

Arbon, den größten Viehbeſtand und die meiſten Bienenvölker 

Münchweilen. Seit 1896 iſt eine bedeutende Vermehrung einge- 

treten in der Zahl der Pferde, ein anſehnlicher Rükgang in der 
Ziegen- und der Bienenzucht. -- 22. Die Kantonsſchule begann 

den neuen Jahreskurs mit 272 Schülern, 207 an der Induſtrie- 

abteilung, 65 am Gymnaſium. -- 26. In Dießenhofen ſtarb Stadt- 

ammann Rudolf Wegeli,. Geboren 1848 erwarb er ſich ſeine 

Bildung in Sculen und auf Reiſen, wurde 1884 Stadtammann 

und Bezirksrichter, 1887 Kantonsrat, 1900 Bezirksrat, ferner Ver- 

waltungsrat der Dampfbootgeſellſchaft, Mitglied des Kantonal- 

vorſtandes für Naturalverpflegung und arbeitete zur Ehre ſeiner 

Vaterſtadt mit an vielen gemeinnütigen und fortſchrittlichen Un- , 

ternehmungen. -- 28. Die Munizipalgemeinden trafen die Neu-= 

wahlen der Gemeinderäte und Zivilſtand8beamten. -- Ste>born 

eröffnete mit einer Feſtlichkeit das neu erbaute Sekundarſchulhaus. 

-- 30. In Frauenfeld ſtarb Dekan Konrad Kuhn. Geboren am 
4. November 1829, vorgebildet in der Kloſterſchule Fiſchingen, 

wurde er 1854 Pfarrer in Tänikon, 1866 in Frauenfeld, 1867 

Dekan, 1870 biſchöflicher Kommiſſar, 1882 Kirchenrat. Dem hiſto- 

riſchen Verein gehörte er ſeit der Gründung an, ſeit 1880 als 

Komitemitglied; als eifriger Mitarbeiter machte er ſich um die 

thurgauiſche Geſchichtſchreibung verdient dur< ſeine 1868, 1876, 
und 1883 veröffentlichten Bände der Thurgovia 8acra. (Nekrolog 

vide Vereinsheft 41). 

Mai. 
5. Weinfelden beſ<hloß Ausbau des Kirc<turms und An- 

ſchaffung eines neuen Geläutes. --- Daſelbſt fand eine von den 

Stikfachvereinen Weinfelden, Bußnang, Hugel8hofen und der 

Sti>fachſchule Amrisweil arrangierte Stickereiausſtellung ſtatt. --
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Ev. Sitterdorf-Zihlſhlac<ht wählte an Stelle des reſignierenden 

Pfr. Nägeli Pfr. E. Altwegg in Rebſtein. -- 14. In Konſtanz ſtarb 

der Beſißer de8 Schloſſes Kaſtel Adrian Auguſt Maximilian 

v. Sh<herer-Scherburg, der lete ſeines Geſchlehtes. Seine Fa- 

milie ſtammte aus der Gegend von Neukir< an der Thur, wurde 

frühzeitig in St. Gallen bürgerlich und erwarb 1794 das Scloß- 
gut Kaſtel, das dann durd) den Verſtorbenen in Bauten und An- 

lagen großartig ausgeſtaltet und dem Publikum in liberalſter 

Weiſe zugänglich gemac<ht wurde. Der demokratiſche Baron und 

leutſelige Millionär wird in der Erinnerung des Volkes ſortleben. 

-- 16. In JIddazell-Fiſchingen ſtarb 83jährig Freifrau Anna v. 

Streng, geb. Keiſer im Hof, Witwe des ehemaligen thurgauiſchen 

Regierungsrates und Tagſakungsgeſandten. -- In Weinſelden 

ſand ein dreitägiges, von 27 Vereinen beſuchtes Freiſchießen ſeinen 

Abſchluß. -- 20. 21. Der Große Rat wählte zu ſeinem Vor- 

ſizenden Redaktor Guhl, zum Präſidenten der Regierung Dr. A. 

Kreis; er bewilligte an die Entwäſſerung der Dorfwieſen bei Luſtz= 

dorf einen Staatsbeitrag von 7800 Fr., an die Korrektion des 

Schönholzer8wilerbaches 26667 Fr. und an die Verbauung des 

Buhwilerba<hes 20,000 Fr.; er genehmigte den Ankauf von 1315 

Aren Waldung bei DippisShauſen, erklärte als erheblich die Motion 

Ruoff und Frey auf Reviſion des Sonntagspolizeigeſezes und er- 

teilte 10 Bewerbern das Kantons8bürgerreht. -- 22. Im Kehlhof- 

Egnad verbrannten 5 Häuſer durc< Brandſtiftung eines ra<h= 

ſüchtigen Idioten. -- 22. 25. 28. In fünftägiger Seſſion erledigte 

das Shwurgeriht ſe<s Fälle von Verbrechen ; fünf Angeklagte 

wurden durc< die Kriminalkammer abgeurteilt. -- 27. In Sirnac< 

wurde das prächtige neue Schulhaus eingeweiht. - Unläßlich 

der Fahnenweihe des Turnvereins wurde in Sulgen ein oſt- 

ſc<weizeriſches Kunſt= und Nationalwetturnen veranſtaltet. 

Jumi. 

1. Die Poſtroute Arbon=-Roggwil auf der neuen Straße 

wurde eröffnet. -- 2. Am kantonalen Feuerwehrtag in Kreuz- 

lingen waren 15 Sektionen mit 1226 Mann durch Delegierte 

vertreten. Reviſion des Geſezes über Feuerpolizei und Löſch- 

weſen wurde als notwendig anerkannt. -- In Weinfelden ver- 

ſammelten ſich die Gemeindevertreter der thurgauiſ<en Natural- 

verpflegung. Von den Munizipalgemeinden ſind Fr. 12000 an die
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Jahreskoſten beizuſteuern. -- 8. In Sachſeln ſtarb Joh. Jakob 

Müller, geb. 20. Dez. 1827 in Schurten, 1845--1847 Lehrer in 

Salenſtein, hierauf Inſtitutslehrer in Genf, 1850 Seminarlehrer in 
Kreuzlingen, 1853 an der Wehrliſchule in Guggenbühl, die ex von 

1856 an ſelbſtändig führte, 1871 Verwalter des Aſyls St. Ka- 

tharinenthal und ſeit 1876 Verwalter des Kantonsſpital Winter=- 
thur, ein Mann von praktiſc<er Tüchtigkeit und regem Intereſſe 

für Schule und Kirche. -- Das in Rapperswil eröffnete Teſta- 

ment des Barons v. Scherer ſetzte zum Univerſalerben ein Walther 

v. Sto>kar in Zürich und beſtimmte 230,000 Fr. für gemeinnüßige 

Zwe&>e. - In RomanShorn konſtituierte ſi< eine Sektion 

„Bodan“ des j<h4weizeriſchen Alpenklubs, -- 15, 16. In Kreuze- 

lingen verſammelten ſich 150 der 2600 Mitglieder des ſchweizer. 
Stenographenvereins zum Jahresfeſte und Wettſchreiben. -- 25. 

Band VIIl der thurgauiſ<hen Geſeze8ſammlung iſt erſchienen, --- 

27. Die katholiſche Synode verſammelte ſich in Frauenfeld und 

wählte in den Kirc<enrat Dekan Kornmeier in Fiſchingen. Das 

Minimum des Pfarrgehaltes wurde auf 2000 Fr. feſtgeſetzt. - 

30. Die Orts8gemeinde Arbon beſc<hloß den Bau eines Kranken- 

haufes für 16 Betten im Koſtenvoranſ<hlag von 60,000 Franken. 

- In Ermatingen fayd ein von ca. 550 Turnern beſuchter 

kantonaler Turntag ſtatt. =- Bei heſtigen Gewittern fielen zünz 

dende Blißſhläge in Unterſchlatt und Hüttweilen. -- 30. Die 

Sitte der halbjährlichen Rehnungſtellung an die Abnehmer bür- 

gert ſiH bei Handwerkern und Gewerbetreibenden immer mehr ein, 

Jutli. 
2. Um eidgen. Schüßzenfeſt in Luzern hielten 120 thurg. 

Edhüken mit der Kantonalfahne ihren Einzug. Als ihr Redner 

trat auf Fürſprech Häberlin in Frauenfeld. Neben den 6 Vereins- 

fahnen wurde lebhait begrüßt das von Veteran Neuweiler von 

Kreuzlingen getragene Fähnlein, das 1847 der thurg. Kompagnie 5 

von Frauen und Jungfrauen von Malters geſtiftet worden 
war. -- 3. Zum biſchöflichen Kommiſſar für den Thurgau wurde 

na< Ablehnung durc<g Dekan Rucſtuhl Kir<henrat Zuber in 

Biſc<hofzell gewählt. =- 4. Durch eine im „Anzeiger für ſc<hweizer. 
UltertumSkunde“ veröffentlihte Unterſuchung iſt es Profeſſor 

Büdi gelungen, die Frauenfelder Harniſche im Landesmus
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ſeum als Arbeiten der in Frauenfeld ſeit 1552 anſäßigen Plattner 

Hofmann aus Lindau und Nürnberg nachzuweiſen. -- 7. Evang. 

Biſc<ofszell-Hauptwil berief Pfarrer Bohnenblueſt in Suhr. 
-- Kath. RomanShorn kaufte einen Bauplag für eine neue Kirche. 

-- In Bregenz traten die Delegierten der Bodenſeeuferſtaaten 

zuſammen zur Beſprechung der Fiſcherei. Zur Hebung des Fiſch- 

reichtums lieferten die ſ<weizeriſMen Brutanſtalten hauptſächlich 

Felc<en, Aeſhen und Hechte. Die von 460 Fiſchern jährlich ge= 

fangenen Fiſ<e haben einen Wert von ca. 290,000 Fr. -- 15. In 

Ermatingen verſammelte ſic< der thurg. hiſtoriſc<e Verein. 
1. Referat von Dr. Nägeli: Die Beamtendynaſtie der Familie 

Khym in Ermatingen. 2. Referat von alt Dekan Kreis: Der 

thurg. Geſchi<tſhreiber Ulrich Hugwald. 3. Mitteilungen von 

Pfarrer Schaltegger über den „Tempel in Berlingen“. In 

S<hloß Wolfsberg wurde der Tag geſchloſſen. -- Der Abend 

brachte ein ſHweres Hagelwetter über die Unterſeegegend. -- 21. 

Wertbühl berief Pfarrer F. Beerli in Lommis. -- Die Orts8ge- 

meinde Frauenfeld beſchloß periodiſc<e Veröffentlichung der 

Steuerregiſter und ſtimmte dem Vertrage mit Staat und Bürger- 

gemeinde betr. Bau eines Bezirk8gefängniſſes zu. -- 22. Die land- 

wirtſc<haftliche Schule Cuſterhof-Rheine> machte mit 30 Teilnehmern 

Beſuche in den größern thurg. Gutswirtſc<aften. -- 22. Wängi 

einigte ſich zum Bau eine8 neuen Sc<hulhauſes im Voranſc<hlag 

von 65,000 Fr. -- 28. 29. In Weinfelden wurde das Kanz 

tonalfängerfeſt abgehalten, nacßdem die Vorproben abgenommen 

worden waren am 30. Juli in Romanshorn, am 7. Juli in 

Frauenfeld, am 14. Juli in Kreuzlingen. Zu den 830 Sängern 

des erſten Feſttages geſellteri ſich am zweiten Tage zahlreiche ge-= 

miſ<hte und Frauen<höre und beteiligten ſich eifrig am Wettge- 

ſang. Schon am erſten Tag wurden 10,000 Anſichtspoſtkarten 

verſandt; eine derſelben, von Neuenſc<hwander herausgegeben, 

enthielt Text und Melodie des Thurgauerliedes, -- 31, Unter 

33 ſc<weizeriſ<en Turnvereinen, die den diesjährigen Turn- 

fahrtenwettkampf mitmadten, erhielten auc< Ermatingen und 

Neuweilen Diplome. 

Auguſt. 

1. Auf Anordnung der Regierung wurde der Tag des 

Bundesſ<> wures gefeiert mit allgemeinem Gloengeläute abends
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halb 9 bis 8?/, Uhr, wozu ſich zahlreiche Höhenfeuer gefellten. Der 

1. Auguſt wird ſic allmälig zu einem Nationalfeiertag entwiceln. 

-- 3. Anhaltende ſtarke Regengüſſe verurſachten Ho<h waſſer in 
allen oſtſ<weizeriſc<en Flußläufen. -- Eine in Frauenfeld geplante 

Vorſtellung des Berliner „Ueberbrettl“ wurde unterlaſſen wegen 

Subſumierung dieſer modernſten Kunſtgattung unter die Kategorie 

„fünſtleriſches Hauſiergewerbe.“ -- 10. 11. Die beiden Feſttage 

der großartig dur<geführten Centenarfeier in Shaffhauſen 

wurden au< von unzähligen thurgauiſchen Gäſten mitgefeiert. 

-- 11. Die für das eidgen. ſtatiſtiſche Bureaun auch im Thurgau 

durchgeführten Erhebungen über den geiſtigen und körperlichen 

Zuſtand der im lezten Sc<huljahr ſchulpflichtig gewordenen Kinder 

ergaben, daß in unſerm Kanton von 2300 Kindern 290 mit Ge- 

brechen behaftet waren, 160 davon an den Augen. -- 15. In 

Lommis und Umgebung trat Genickſtarre epidemiſc< auf, ergriff 

im ganzen 40 Perſonen, meiſt Kinder, und verurſachte mehrere 

Todesfälle. -- 18. Nach Ablehnung dur< Kaplan Kuhn wurde an 

die kathol. Pfarrſtelle Frauenfeld gewählt Vikar Lötſcher zu 
St. Clara in Baſel. = Die paritätiſche Kirc<gemeinde Wein- 

felden wurde durc<, die beim Abbruch des Turmes konſtatierte 

Baufälligkeit der Kirhe veranlaßt, einen Neubau zu beſchließen. 

- In Berlingen reſignierte Pfarrer Schaltegger. -- 19. Die 

in Biſ<ofs8zell unter dem Präſidium von Dekan Chriſtinger 

verſammelte kantonale gemeinnützige Geſellſchaft genehmigte 

Jahres8bericht und Rechnungen, ſekte die Statuten der Zentralſtelle 

für Armenverſorgung feſt und beſchloß Neubegründung des Tier- 

ſc<ußvereins. Dr. Decurtins in Biſchofszell referierte über Woh= 

nungs8hygieine. Die Motion von Notar Müller betreffend Für- 

ſorge für die ſ<wad< begabten Schüler dur< Spezialklaſſen wurde 

zur Prüfung an die aufs neue beſtätigte Direktionskommiſſion 

gewieſen. -- 24. In Oberheimen bei Wuppenau brannte ein 

Haus mit Sc<heune nieder infolge von Brandſtiftung. -- 25. In 

Sommeri feierte Dekan Ruc>ſtuhl das goldene Prieſterjubiläum. 

--- 31. Das Geſamtſteuerkapital der ev. Kir<hgemeinden des Kantons 

beträgt 298,971,620 Fr. gegenüber 279,26 Millionen im Jahre 1889. 
Im erſten Range ſteht die Gemeinde Frauenfeld ; ſodann folgen 

Egel8hofen-Kurzrikenba<ß, Romanshorn, Amrisweil - Sommeri. 

=- Die kantonale Steuer wurde dieſes Jahr entrichtet für 4263 
Hunde, 195 mehr als im Vorjahre; die meiſten dieſer Wächter 

beſigt der Grenzbezirk Kreuzlingen.
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September. 

1. In Frauenfeld ſtarb alt Oberrichter Karl Rogg-Fiſcher, 

geboren den 7. Februar 1836 in St. Katharinenthal, 1850 Advokat 

in Dießenhofen, ſeit 1851 in Frauenfeld, 1866--1897 Oberrichter, 

ſeit 1867 Mitglied des katholiſc<en Kirchenrates, ſeit 1895 Prä- 

ſident desſelben. Er ſammelte 1880 die grundſäßlichen Entſc<heide 

des Obergerichtes, der Rekur8kommiſſion und der Kriminalkammer 

und bereitete wertvolle Materialien vor für das thurg. Rec<htsbuch. 

-- Die katholiſche Kir<hgemeinde Ga<hnang kaufte das dortige 

Sc<loß und die Kapelle, erſteres zur Einrichtung eines Alteraſyls 
für Geiſtlicze. -- Lanzenneunforn weihte das neue Schulhaus 

ein. -- Die Ortsgemeinde Weinfelden trat zu Gunſten von 

Frauenfeld zurük von der Bewerbung um die 1903 ſtattfindende 

ſc<weizeriſche landwirtſchaftlihe Ausſtellung. -- 6. Die Kriminal= 
kammer behandelte 6 Fälle, wovon 4 Sittlichkeitöverbrechen. -- 

7. Im Eglimoos bei Möriſ<wang wurde das Skelett eines 

Edelhirſches der Diluvialzeit aufgede>t. -- 8. 100 Sonderbunds8- 

veteranen verſammelten ſich zu einer Erinnerungsfeier in Ams= 

riSweil. -- In Frauenfeld fand ein interkantonaler Inſtruk- 

tionSkurs ſtatt für Vorturner von Männerturnvereinen. -- Die 

in Weinfelden verfſammelte Schulſynode behandelte das Prüs- 

fung8- und Inſpektions8verfahren in der Volköſ<ule nach Referat 
von Seminardirektor Frey und Korreferat von Lehrer Tobler. 

Die auf Modifikation und Vereinfachung der Inſpektion drängenden 

Theſen wurden angenommen. -- 17. Der Große Rat genehmigte 
die Anſtalt8sre<hnungen pro 1899, beſc<hloß, neben der Erweiterung 

der Kantonsſchulgebäude auc<h die Frage eines vollſtändigen Neu- 

baues zu prüfen, bewilligte aus dem Separatfond für Hülfszwece 
außerordentliche Staatsbeiträge an die Beſeitigung von Scindel- 

dächern und an die am 3. Auguſt vom Hohwaſſer der Sitter 

Geſchädigten. 7 Bewerbern wurde das Kantonsbürgerrecht erteilt. 

--- Ein von Aarberg kommender Militärbalkon landete bei 

Eſchenz. =- In Unterhörſtetten brannte nachts ein Wohnhaus 

mit Sceune nieder. --- 23. In St. Margrethen wurde Sc<huh- 
mader Stennitßer in ſeiner Wohnung erſchlagen und beraubt. 

Der Mörder, ein 19jähriger Käſerlehrling, wurde am folgenden 

Tag auf dem Bahnhof Frauenfeld verhaftet. -- 24. Das Kadetten= 
korps Frauenfeld machte ſeinen Gefe<ht8ausmarſ<; von Bürglen 

über Neukirh nach Biſchofszell. -- In Wilen=- Egnach feierte
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Lehrer Joachim Michel na< 50 Jahren Sculdienſt ſein Jubi- 
läum, das ſich zu einem Volksfeſt geſtaltete. -- 27. Das Amts2 

blatt bringt die neue Verordnung betreffend Schiffahrtspolizei 

für Bodenſee, Unterſee und Rhein; durc< dieſelbe wurden auch 

neue Hafenordnungen für Romanshorn und für die Landungs- 

pläge Arbon und Uttwil veranlaßt. -- 30. In der Nacht vom 

Sonntag auf Montag wurde in Kreuzlingen Wagner Gugler 

auf der Straße erſchoſſen. -- Die Generalverſammlung der An- 

teilhaber an der Arbeiterkolonie Herdern beſchloß Ankauf des 

Gutes Debrunnen. -- An Wirtſc<haft8abgaben wurden für dieſes 

Jahr vereinnahimt 64,920 Fr. Die Zahl der Wirtſc<haften hat ſich 

innert Jahresfriſt um 40 vermehrt auf 1552. -- Das Kaufmänniſche 

Direktorium hat eine Induſtrieſtatiſtik heraus8gegeben, aus welcher 

3. B. erſichtlich iſt, daß zur Zeit die Stickereihausinduſtrie im 
Thurgau 2065 Handmaſc<hinen beſchäftigt, wovon 764 auf den 

Bezirk Müncweilen entfallen. Gemeinden mit über 100 Ma- 

ſchinen ſind : Fiſchingen, Bichelſee, Sirna<M und Birwinken. Die 

Fabrikſti>erei beſchäftigt 744 Handſti>kmaſchinen und 642 mecha- 

niſche Sciffliſtikmaſchinen. In Fabriken ſind tätig 3607 Arbeiter 

und in der Hausinduſtrie 3925 Arbeiter. 

Oktobßber. 

1. Der Poſtkur8s von Müllheim-Wigoltingen nach Rapers8-= 

wilen wurde eröffnet, =- Zum Direktor des Staatsſeminars 

von Mexiko wurde Prof. Heinrich Rebſamen, der Sohn des 

ehemaligen Seminardirektors von Kreuzlingen, ernannt. -- 2, De- 

kan Ru>ſtuhl, ſeit 1856 Pfarrer von Sommeri, reſignierte auf 
Dekanat und Pfarrſtelle. -- 6. In Ammenhauſen brannten 3 

Sceunen nieder. Am Abend richtete ein gewaltiger Weſtſturm 

viel Shaden an. -- 7. Der in Weinfelden verſammelte thurg. 
Armenerziehungsverein wählte für den demiſſionierenden 

Pfarrer Wegmann zu ſeinem Präſidenten Pfarrer Schuſter in 

Stettfurt. =- Shloß Glaris8egg wurde von den Lehrern Zuber- 

bühler und Frei angekauft zur Errichtung eines ſchweizeriſchen 

Landerziehungsheims auf Sekundarſchulſtufe. -- Ein Schüler der 

thurg. Kantonsſhule, Karl Hilty, verlette ſich tötlich auf der Jagd 

bei Buchs. -- In Frauenfeld ſchloß ein ſe<hstägiger Fortbils 

dungskurs für thurg. Sekundarlehrer, in welhem Prof. Stauf 

fac<ßer über experimentelle Chemie und Prof. Heß über die Maß-
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einheiten für Elektrizität nach dem neueſten Stand der Wiſſenſc<hajt 

referierten. -- 13. Kath. Altnau wählte an Stelle des reſig- 
nierenden Pfarrers Kauflin, Vikar Meinrad Zuber von Sirnach. 

-- In Kreuzlingen ſtarb Dr. Th. Müller, geboren 1838 in 

St. Gallen, ſeit 1869 Arzt in Kreuzlingen. -- 14. Kapitän Spel= 

terini und Prof. Gaule, im Ballon von Zürich kommend, ſahen 

ſich bei einbrechender Na<Ht zu einem gefahrvollen Abſtieg auf 

den See bei Arbon gezwungen. -- 18. Kammerer A. Zuber in 
Biſchofszell wurde zum Domherrn des Standes Thurgau gewählt. 

-- 19. Der thurg. naturforſchenden Geſellſ<aft wurden 

in Weinfelden folgende Referate geboten: von Sekundarlehrer 

Engeli über den Wehſelſtrom und ſeine Anwendungen; von Dr. 
Philipp in Frauenfeld über <emiſ<he Vorgänge beim Tode; von 

Prof. Dr. Heß über die Nernſtlampe. -- 20. Hohentannen feierte 
die Eröffnung des neuen Sc<hulhauſes. -- 27. Die Ortsgemeinde 

„Ar bon beſch<hloß die Verbreiterung der Staatsſtraße durc<h das 

Städthen na< einem Voranſchlag von 80,000 Fr. für die Hälfte 

der Koſten. -- Ev. Sirnad übernahm das neu erbaute komfor- 

table Pfarrhaus. -- 28. Im HaSsli bei Wigoltingen zeigte ſich 

ein ca. 2000 Stü> ſtarker Zug der ſeltenen Saatkrähe. 

MNovemnber. 

3. Kath. Sommeri wählte zu ſeinem Pfarrer Vikar ZJ. 

B. Dutli von Affeltrangen. =- In Frauenfeld reſignierte Poſtver- 

walter Fr. Brenner nach 47jährigem Poſtdienſt, in Baſadingen 

Lehrer Math. Keller nac<h 56 Jahren Sculdienſt. =- 6. Im hiſto- 
riſchen Verein St. Gallen ſchilderte Alfred Tobler von Wolfhalden 

die Erlebniſſe des in Teufen lebenden, 1824 geborenen Söldners 

IJoh. Jakob Keller von Oppikon, der 1844--1850 in Neapel 
und Sizilien Kriegsdienſte geleiſtet hatte. -- Von einem arbeits- 

loſen Vaganten angezündet, verbrannte in Ebenau-Wigoltingen 

eine Scheune mit Vorräten. -- 10. 11, Der ſchweizeriſche allge- 
meine evang.-proteſt. Miſſionsverein hielt in Amri8weil ſeine 

Jahres8verſammliung ab. -- 12. Im neuen Heft der „Kunſtdenk- 

mäler der Schweiz“ behandelte Prof. Dr. Rahn in Zürich die 

Glas8gemälde der St. Laurentiuskirhe in Oberkir<. -- 13. Das 

UAmtSblatt brachte ein reichhaltiges Verzeichnis derjenigen Geheim- 

mittel, deren Auskündigung und Verkauf im Kanton verboten iſt.
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--- 18.---20. Das Shwurgericht erledigte 3 Fälle von Verbrechen, 

darunter die Brandſtiftung in Oberheimen. --- 20. Auf der Bahn= 

linie zwiſ<en Arbon und Egnad wurden 66 Dynamitpatronen 

gefunden, deren Herkunft unermittelt blieb, -- 24, Bei heftigem 

Wind ſank zwiſchen Langenargen und Romanshorn ein Motor- 

Segelſchiff, deſſen Mannſchaft dur< ein Dampfbot nac<ß Romans- 

horn gerettet wurde. -- 25. 26. 27. Der Große Rat behandelte 

den Finanzplan pro 1902 und verfügte die Erhebung einer Staats- 

ſteuer von 12/,%,,. A<ht deutſchen Bewerbern wurde das Kan- 

ton8bürgerreht erteilt. Der Anſ<hluß an das ſt. galliſ<e Stierei- 

fac<gericht wurde abgelehnt. 

DezembBer. 

1. Die beiden verſammelten Kir<gemeinden in Weinfelden 

beſchloſſen den Bau zweier neuer Kir<hen und Ueberlaſſung der 

alten Kirhe ſamt Platz an die evangeliſſ<e Gemeinde um die 

Entſ<ädigung von 7000 Fr. -- Der kantonale Tierſc<hußzverein 

fonſtituierte ſic) neu und wählte zum Präſidenten a. Pfarrer 

Wälli in Kurzdorf. -- 8. Kath. Lommis wählte zum Pfarrer 

den bis8herigen Vifar Traugott Forſter. =- 10. In Biſchofszell 

verſammelte ſich der Verein thurgauiſcher Bienenfreunde 

und beſchloß nac<h einem Referat von Steuerkommiſſär Freyen- 

muth über die Haftpfliht des Imkers den Anſ<luß an die Un- 

fallverſicherung des ſc<weizeriſchen Vereins. -- Ein heftiger Sturm 

brac<te mehrern Sciffen Sc<haden und Gefahr. -- 15. In 

Zürich ſtarb J. Häberlin-Schaltegger, 73jährig. Geboren in 

Bißegg als Sohn des Advokaten Häberlin ſtudierte er Philologie 

und betrieb hernaM; den Buchhandel in Amrisweil, ſpäter in 

Frauenfeld und Zürich. Er gab heraus 1870 „Geſchic<te der 

Kir<gemeinde Amriswil-Sommeri“, 1872 Geſchichte des Kantons 

Thurgau von 1849--1869“, ſodann 1876 „der Kanton Thurgau 
in ſeiner Geſamtentwiklung von 1849--1869“, 1875 „das Leben 

Jeſu im Lichte unſerer Zeit,“ -- 16. Das Erziehungsdepartement 

konnte beginnen mit der Abgabe der ausgezeichneten neuen S<hul- 

wandkarte der S<hweiz, die vom Bund gratis an alle Schul= 

ſtellen der Schweiz geliefert wurde, -- 21. Heft 41 der „thurg. 

Beiträge zur vaterländiſchen Geſc<hichte“ iſt erſchienen. -- 23. Die
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Kriminalkammer erledigte 5 Fälle. -- 26. Im volkswirtſchaftlichen 
Berein des Bezirkes Ar bon referierte Fürſprec<h Dr. Straub über 
die Bedingungen des konſeſſionellen Friedens. -- 31. Im Laufe 
des Jahres wurden im Kanton vergabt : 

für kir<hliche Zweke Fr. 31,925.90 
für Unterricht8= und Erziehungszwece „» 20,304.50 
für Armen- und Unterſtüßungszwedke „» 45,974.70 
für anderweitige gemeinnüßige Zwecke „» 883,692.75 

Geſamtbetrag Fr. 211,897.85 

A. Michel, Pfarrer in Dußnang.



Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1901. 

Ammann, Aug. F.: Die Hungersnot in Indien und die 

britiſch-indiſ<e Regierung. Ein Beitrag zur Zeitgeſchichte. 89. 63 

S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Bac<hmann, A.: S. Jdiotikon., 

Bäumlin, IJ.: Ueber familiäre Erkrankung des Nervenſy- 

ſtems. In: Deutſche Zeitſchrift für Nervenheilkunde. XX. Band, 

60 S. Leipzig. F. C. W. Vogel. 

Beiträge, thurgauiſche zur vaterländiſ<en Geſchichte. 41. 

Heft. Nekrologe (Dekan Kuhn, Hofrat Leiner). Protokoll der Ver- 

ſammlung in Müllheim 1900, Johann Adam Pupikofer, Beiträge 

zu ſeiner Lebensbeſchreibung (Abſchn. V1), von J. Meyer. Älteſte 

Offnung der Stadtgemeinde Arbon 1255 ſamt einer von Stadt- 

ſchreiber Graſf in Zürich 1430 angefertigten Ueberſezung, von I. 

Meyer. Leben und Scriften des Ulri Hugwald, genannt Mu- 

tius, von I, G. Kreis. Der Inhalt des Turmknaufes der Kirche 

zu Weinfelden, von O. Schultheß. Thurgauer Chronik des Jahres 

1900, von A. Michel. Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 

1900 von J. Büchi. Ueberſicht über die Jahresrec<hnung von 1900 

von O. Schultheß. Schriftenaustauſ<. Mitgliederverzeichnis. In- 

halt der Thurg. Beiträge. 8*?. 210 S. Frauenfeld, gedru>t von 
F. Müller. 

Bericht der kantonalen Rebſchaukommiſſion des Kantons 

Thurgau über die Arbeiten zur Reblausvertilgung am Immen- 

berg und in Landſc<la<ht im Jahr 1900. 20 S. 8*. (Frauenfeld, 

Huber & Co.) 

Beuttner, Oskar: Gynaecologia Helvetica. 155 S. Genf, 

Henry Kündig. 

Binswanger, Otto; Zur allgemeinen Pathologie und pa- 

thologiſ<;en Anatomie der Taboparalyſe. In : Monatsſchrift für 

Pſychiatrie und Neurologie. 5 S.
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=- =? Die allgemeine progeſſive Paralyſe der JIrren (De- 

mentia paralytica). In: Die deutſche Klinik am Eingange des 

zwanzigſten Jahrhunderts. 54 S. Herausgegeben von E. v. Leyden. 

--- --? (In Gemeinſ<aft mit Dr. H. Bergens) Zur Klinik 

und pathologiſc<hen Anatomie der poſtinfektiöſen und Intoxikations8- 

pſyhoſen. In: Archiv für Pſyhiatrie. 33 S. 

Brunner, Konrad: Meine <irurgiſchen Erfahrungen auf 

dem Gebiete des Magencarcinoms in den Jahren 1896-- 1900, 

In: Korreſpondenzblatt für Schweizer Aerzte, XXX1. Jahrgang. 

S. 65--84; 100--116; 147--158. 8?, Baſel, Benno Schwabe. 

-- --? Zur <irurgiſ<en Behandlung des Spasmus ppylori. 

In: Bruns Beiträge zur kliniſchen Chirurgie. 240 S. 

-- -: Kliniſme Beobachtungen über Aetiologie und <+irur- 
giſ<e Therapie der Magen -Duodenum-perforation und Magen- 

peritonitis. In Bruns Beiträge, 47 S. 

=- =- : Soll Münſterlingen kantonales Hauptſpital bleiben 

oder Diſtrikt8ſpital werden, oder: Ueber die nötigen Grenzen der 

Dezentraliſation der Spitalkrankenpflege im Kanton Thurgau. 

Sep.-Abdru aus der „Thurgauer Zeitung“. 49 S. 8?, Frauen- 

feld, Huber & Co. 

Büdi, Albert: Aktenſtüke zur Geſchichte des Shwaben- 

krieges nebſt einer Freiburger Chronik über die Ereigniſſe von 

1499. Herausgegeben von A. B. In: Quellen zur Schweizerge- 

ſc<i<te, XX. Band LXVI und 655 S. 8*. Baſel, Verlag der 

Basler Buch- und Antiquariat8handlung (vorm. Adolf Geering). 

-- --: Chronik von Hans Fries. Herausgegeben v. A. B. 

In: Die Berner Chronik des Diebold Scilling (1468--1484). Im 

Auftrage des hiſtor. Vereins des Kantons8 Bern, heraus8gegeben 

von Guſtav Tobler. Zweiter Band, S. 391--441. Bern, K. I. Wyß. 

- =;: Freiburger Aufzeichnungen über die Jahre 1435 bis 
1452. In: Freiburger Geſchichtsblätter, VII. Jahrgang, S. 1--31, 

8?, Freiburg i. Ue. Verlag der Univerſitätsbuchhandlung. 

- = -: Freiburgiſhes Schüßenweſen im 15. Jahrhundert. 
In : Offizielle Feſtzeitung für das eidgen. Schükenfeſt in Luzern. 

S. 245--246, 

-- --? Zwei Urfehden Ludwig Sterners. In: Freiburger 

Geſchichtsblätter, VI, S. 65-- 68. 

-- --? Ludwig von Affry's Beſchreibung des Winterfeld-
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zuges von 1511, In: Anzeiger für Schweizer. Geſchichte, 32. Jahr- 

gang, S. 451--457, 8*?. Bern, K. I. Wyß. 

=- -=-2 Anton Auguſtin, Zentralkaſſier des Schweizer. Stu- 

dentenvereins. Nekrolog. In: Monatroſen, 45. Jahrg. S. 57--62. 

-- -- ? Karl Rogg, Oberrichter. Nekrolog. Ebenda S. 107--110. 

Chriſtinger, I.: Ueber Einführung und Betrieb von öf= 

fentlichen Leſeſälen. Bericht an die Verſammlung der thurg. Ge- 

meinnüßigen Geſellſchaft, den 16. Oktober 1899 zu Ermatingen. 

In: Verhandlungen der Gemeinnütßigen Geſellſc<haft des Kantons 
Thurgau. S. 105--120. 89. Frauenfeld, Huber & Co. 

-- --“? Ideen über zwe>mäßige Geſtaltung und Fortbildung 

der Armenpflege dur< Geſeßgebung und Organiſation. 11. In: 

Scweizeriſche Zeitſchrift für Gemeinnügigkeit, XL. Jahrgang, S. 
4--26. 8?, Zürich - Selnau. Dru> und Kommiſſionsverlag von 

Ed. Leemann. 

-- ==7 Joh. Jakob Müller-Merk (Vorſteher der Wehrli-Schule 

auf Guggenbühl, ſpäter Aſylverwalter in St. Katharinental und 

Spitalverwalter in Winterthur), Nekrolog. Ebenda S. 529--536. 
Debrunner, A.: Berichte und Erfahrungen auf dem Ge- 

biete der Gynäkologie und Geburtshülfe. 8?. VI und 128 S. 

Frauenfeld, Huber & Co. 

Etter, P.: Die Neuerſtellung des Wald-Steuerkataſters 

im Kanton Thurgau. In: Schweizeriſche Zeitſchrift für Forſtweſen, 

52. Jahrgang, S. 41--47. 8?. Bern, Verlag von Schmid & Frande. 

Frank: Ueber Wachabteilungen für unruhige Kranke (Be- 

merkungen). In: Pſychiatriſche Wo<henſc<hrift, 1901. No 10. Halle 

a. S. Verlag von Karl Marhold. 

=- --? Die Trinkgeſezgebung in der Shweiz. In: Shweiz. 

Blätter für Wirtſ<aft8=- und Sozialpolitik, IX. Jahrg. 10 S. Bern. 

-- -=-? Pſychiatrie und Strafrechtspflege. In: Pſychiatriſche 
Wochenſc<rift 19€1. 5 S. Halle a. S. Karl Marhold. 

Frey, I.: Prüfung und Inſpektion in der Volksſhule. Re- 

ferat zu Handen der Mitglieder der thurg, Shulſynode. 72 S. 8*. 

Frauenfeld, Huber & Co. 

Freyenmuth, W. C.: Bericht der 35. Wanderverſammlung 

des Vereins ſchweizer. Bienenfreunde in Baſel, den 1. und 2. Sep- 

tember 1901. In: Schweizeriſche Bienenzeitung, XXIV. Jahrgang, 

S. 352--364. 8?, Aarau, Druk und Expedition von H. R. Sauers 

länder & Co. 

-- -: Die Bienenzuht an der Wende des Jahrhunderts und
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Jahresbericht des thurgauiſchen kantonalen Bienenzuchtvereins 

über die Jahre 1899 und 1900. 8*. 14 S. Eſchlikon, Dru> von 

I. Wehrli. 
Häberlin, Hermann: Kaſuiſtiſche Beiträge zur Magendi- 

rurgie. IJn: Müncener mediziniſ<e Wochenſchrift 1901, 8*, Il 

und 18 S. (Münden, I. F. Lehmann). 

--- ---? Ueber den Dammſc<ugz. In: Korreſpondenzblatt für 

Scweizer Aerzte, XXR], S. 450--452. 8?. Baſel, Benno Schwabe. 

Häberlin-Shaltegger, I.: Soll der ſc<weizeriſe Amts- 

bürgſ<afts8verein aufgehoben werden? In: „Neue Zürcher Ztg.“ 
1901, Nr. 199, Morgenblatt. 

--- -- ? Von der Arbeiterkolonie Herdern. Ebenda, Nr. 200. 

-- =--? Die eidgenöſſiſc<en Uebungslager bei ShHwarzenbach 

(oberhalb Wyl) in den Jahren 1824 und 1836. Ebenda, Nr. 221. 

Beilage. 
Haffter, Elias: Korreſpondenzblatt für Schweizer Aerzte. 

XXXI. Jahrgang. Herausgegeben von Dr. Elias Haffter und Prof. 

Dr. A, Jaquet. 8?, 816 S. Baſel, Benno Shwabe. 

=- -- Sc<hweizeriſcher Medizinalkalender 1902. XXIV. Jahr=- 
gang. 12*. 164 und 168 S. Baſel, Benno Schwabe. 

-- -- ? Sonderegger, L., Vorpoſten der Geſundheitspflege. 

5. Auflage. Nac< dem Tode des Verfaſſer8 durchgeſehen und er- 

gänzt von Dr. E. H. IV und 576 S. 8*. Berlin, Julius Springer. 

Haffter, Ernſt: „Zwingliana. Mitteilungen zur Geſchichte 
Zwinglis und der Reformation. Herausgegeben von der Verei- 

nigung für das Zwinglimuſeum in Zürich." Beſprechung. In: 

Bündneriſ<hes Monatsblatt. Neue Folge. V1. Jahrgang, S. 95 

und 96. 8?, Drue der BuchdruFerei Davos, A.-G. 

-- =-: Hiſtoriſches und Kulturhiſtoriſches aus bündneriſchen 

Gemeindear<iven. IV. Ein Scnitzrodel vom Heinzenberg vom 

Jahr 1631. Ebenda S. 4--6. 

=- --t Zur Geſchichte der bündneriſchen Cenſur im 18. Jahr- 

hundert. Ebenda S. 156--157. 

Haffter, Konrad: Erlebniſſe und Bekenntniſſe eines kunſt- 

freundlihen Juriſten. 168 S. 8?, Zürich, Art. Inſtitut Orell Füßli. 

Hagen, Joh. Ev.: „Mariengrüße aus Einſiedeln“. Monats- 

ſchrift, VI. Jahrgang. 89, 388 S, Einſiedeln, Eberle & Rikenbad. 
=- --? Liederbuch für Infanteriſten, 169, 34 S. Frauenfeld, 

Vereinö8buchdruderei. 

= -; Liederbuch für Artilleriſten. Ebenda.



Literatur 1901. 145 

-- --: Liederbuch für Kavalleriſten. Ebenda. 

-- =- Liederbuch für Genie. Ebenda, 

Hofmann, E.: Die Sozialpolitik in der Shweiz im Jahre 

1900. In: Schweizeriſche Blätter für Wirtſchaft8- und Sozial- 

politik. IX. Jahrgang, 1. Bd., S. 54--59. 89, Bern, Steiger & Co. 

- -=-? Arbeitslofigkeit und Arbeitsloſenverſicherung in der 

Sc<hweiz. In: Jahrbücher für Nationalökonomie und Statiſtik. 

Jahrg. 1901, S. 519--540. Jena, Verlag von Guſtav Fiſcher. 

=- --- Die Lohnverhältniſſe der ſchweizer. Eiſenbahner. In: 

Soziale Praxis. Herausgegeben von Dr. EG. Franke. X. Jahrgang. 

S. 115--119. Berlin. 

-- --; Die Geſchichte des öffentlichen Arbeit8nachweiſes in 

der Schweiz. In: Zeitſchrift für Sozialwiſſenſchaft. Heraus8gegeben 

von Prof. Dr. Julius Wolf, Breslau. IV. Jahrgang, S. 591---601, 

663 --673. 
-- =- 3 Der öffentliche Arbeit3nachweis in der Schweiz. In : 

Jahrbücher für Nationalökonomie und Statiſtik. XX11. Band. 

S. 391--416. 
-- --? Vorſchläge von Georg Schanz zur Arbeitskoſenfrage. 

Beſprechung. In: Zeitſchrift für Sozialwiſſenſchaft. IV. Jahrgang. 

S. 733 --740. 

Jahres8bericht des thurg. kant. Laboratoriums pro 1900. 

18 S. 89. Frauenfeld, Huber & Co. 

Idiotikon, Shweizeriſches. Wörterbuch der ſchweizer=-deutſchen 

Sprache. Geſammelt auf Veranſtaltung der Antiquariſchen Ge- 

fellſ<aft in Zürich unter Beihülfe aus allen Kreiſen des Schweizer-*' 

volkes. Begonnen von Friedrich Staub und Ludwig Tobler- 

Band IV, 43. Heft, Bogen 120--128, Band V, Bogen 1, Spalte 

1905--16 von Band V, 44. Heft, Bd. V, Bogen 2--11, Spalte 

17--176. 49, Bearbeitet von A. Bachmann, R. Sc<ho<h, H. Brup- 

pacher und E. Schwyzer. Frauenfeld, Huber & Co. 

Isler, Otto: Das thurgauiſche Fertigungsreht in hiſtoriſch» 

dogmatiſc<her Darſtellung. Berner Jnaugural-Diſſertation. 89. 98 S. 
Schaffhauſen, Buchdrukerei von Johann Bachmann. 

Kappeler, A.: Chloroform. In: Encyklopädie der geſamten 

Chirurgie. 14 S. Leipzig, F. C. W. Vogel. 

Keller, C.: Die Arven-Erkrankungen im Oberengadin. In : 

Schweizerifc<he Zeitſchrift für Forſtweſen, 52, Jahrgang, S. 293--299. 
89. Bern. 

Thurg. Beiträge XL11. 10
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-- -- Die landwirtſc<haftlichen Zuſtände im afrikaniſchen 

Oſtborn. In: Feſtſchrift der Geographiſch-Ethnographiſchen Ge- 
ſellſ<aft Züric<. Zürich. 

Keller, Emil: Die Reimpredigt des Pietro von Barſegap6. 

Kritiſcher Text mit Einleitung, Grammatik, Gloſſar und 1 Farben- 
druFbild. Beilage zum Programm der thurgauiſchen Kantons- 

ſchule pro 1900. 49, VII und 96 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Leitfaden für das bürgerliche Rechnen in Sekundarſchulen. 
80, 130 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

-- -: Geſchichte des Klettgaus und Hegaus von der Anſie- 

delung der Shwaben bis zur Gründung des Kloſters Aller- 
heiligen. Separatabdru a. d. Feſtſchrift des Kantons8 Sc<haffhauſen 

zur Bundesfeier, 10. Auguſt 1901. Mit einer Karte. 89. 78 S. 

Schaffhauſen, Buchdruckerei H. Meier & Co. 

-- =? Geſchic<hte der deutſchen Beſiedelung des Hegßaus 

und Klettgaus zumal in deren ſchaffhauſeriſchen Beſtandteilen 

von der Einwanderung der S<hwaben bis zur Gründung des 

Kloſter8 Allerheiligen ca. 298--1050. ZIn: Scriften des Vereins 

f. Geſc<hichte des Bodenſees und ſeiner Umgebung. Heft 30, 

S. 33--118, mit einer Karte. Lindau 1901. gr. 8. 

- -: f. Beiträge. 

Müller-Thurgau, ſ. Zeitſchrift. 

Nagel, Ernſt: Die Aufgabe der Elementarſchule gegenüber 

den Shwachen. In: Kirchenblatt für die reſormierte Shweiz. 

XVI. Jahrgang. Nr. 26 und 27. 

Nägeli, O. (Zürich): Ueber die Funktion und die Bedeu- 
tung de8 Knochenmarkes. In: Korreſpondenzblatt für Schweizer 

Aerzte, XXX], S. 270--277. 89. Baſel. 

-- =- Sulla functione e sull' importanza del midollo delle o88a. 

Gazetta degli ospidali, Milano. 

Neuweitler, E.: Beiträge zur Kenntnis der ſchweizeriſchen 

Torfmoore, In: Vierteljahrsſchrift der Naturf. Geſellſchaft in 
Zürich. 46. Jahrgang. S. 35--92. 89. Zürich, Dru> von Zürcher 

& Furrer. 

Oſterwalder, A.: Eine Blüte von Cyripeditum 8pectabile 
Sw. mit Rückſ<hlagserſcheinungen. ZIn: Flora od. Allgem. botan. 

Zeitung. 88. Band, S. 244--247. 80,
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--- -- Rematoden als Feinde des Gartenbaues. Mit 1 Tafel. 

In : Gartenflora, 50. Jahrg. S. 337--346, 8. Berlin, P. Parey. 
Rechenſ<aft8beri<t des Regierungsrates über das 

Jahr 1900. 296 S. 80, Frauenfeld, Huber & Co. 

-- -=-? des Obergerichts, der Rekur8kommiſſion und Krimi- 
nalkammer des Kantons Thurgau über das Jahr 1900. 28 S. 

Kl. 4?, Dießenhofen, C. Forrer. 

=- -: des kath. Kirchenrates des Kantons Thurgau über 

das Jahr 1900. 14 S., 89. Frauenfeld, Verein8buchdruderei. 

S <Hmid, A.: ſ. Jahres8bericht. 

S<mid, A. und Philippe E.: Beiträge zur Reviſion des 

ſc<hweizer. Lebensmittelbuches. Mitteilungen aus dem kantonalen 

Laboratorium in Frauenfeld. 1. Zur Unterſuchung der Eierteig- 

waren. In: Sc<weizeriſche Woc<henſchrift für Chemie und Phar- 

mnacie, XXXIX. Jahrgang. S. 339--341. 89. Zürich, Art. Inſtitut 

Orell Füßli. 

Sc<hmid, A. und E. Rüttimann: Beiträge 2c. Il. Ver- 

ſuche betr. die Teigprobe na<zg Halenka nnd MöSlinger. Ebenda. 

S. 341--343. 

S < oop, U.: Der Sculzeichenunterriht und das Zeichnen 

nac<ß der Natur. Zur Reform des Zeichenunterrichts. Mit 13 

Figurentafeln und 9 Textfiguren, 1V und 41 S. 8, Zürich, 
Hofer & Co. 

S<hröter C. und Vogler P.: Variationsſtatiſtiſce Unter- 

ſuhung über Fragillaria erotonensis Kitton im Plankton des Zürich- 

ſees in den Jahren 1896--1901. In: Vierteljahresſchrift der Na- 

turforſchenden Geſellſhaft in Züri<. XUYVI. S. 185--206. Zürich, 

Dru> von Zürcher & Furrer. 

S Hultheß, Otto: Beiträge zur klaſſiſ<en Altertumswiſ- 

ſenſ<haft. In: Neue philologiſ<e Rundſc<au, Jahrgang 1901t. 

S. 29--31, 50, 516--517, 532--534, 602-- 608. Gotha, Friedrich 

Andreas Perthes. 

-- --: Aus neueren Papyrusfunden. In: Feuilleton der 

„Neuen Zürcher Zeitung“, Nr. 17--19, 21--23. Separat 42 S. 89 

-- --? f. Beiträge. 

Sträuli, Pfr.: Ueber Anwendung des Abſperrgitters. In: 

Schweizer. Bienenzeitung, XX1V. S. 15--17; 91--93.
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-- == ? Zum Dadant-Alberti=-Bienenkaſten. Ebenda. S. 255/56, 

396/97. 

-- --* Die künſtliche ſtille Umweiſelung. Ebenda S. 420 --425. 

Traber, Joh.: Geſchäftsleitung, Buchführung und Rehnung 

der Raiffeiſen'ſchen Darlehenskaſſenvereine. 49. 36 S. Frauenfeld, 

Vereinsbuchdrukerei. 

Verhandlungen der Gemeinnüßigen Geſellſchaft des 

Kantons Thurgau. 8?, 1V und 137 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Verhandlungen der thurgauiſchen Schulſynode in Wein- 

felden vom 9. September 1901. 89. 83 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Buchdrucerei. 

Vogler, Paul: Beobachtungen über die Bodenſtetigkeit der 

Arten im Gebiete des Albula-Paſſes. In: Berichte der ſc<hweizer. 

botaniſc<hen Geſellſ<aft, Jahrgang 1901, S. 63--89, 82?. Bern, 

K. I. Wyß. 

=- -: Ueber die Variationskurven von Primula farinosa U. 

In: Vierteljahresſ<hrift der Naturforſ<henden Geſellſ<aft in Zürich. 
XLYV1 Jahrgang. S. 264--274. Zürich, Dru> von Zürcher & Furrer. 

- ---2 Yeber die Verbreitungsmittel der ſchweizer. Alpen- 

pflanzen. Zürc<her Inaugural-Diſſertation. Sonderabdru> aus 
Flora oder Allgem. botaniſche Zeitſchrift, Bd. 89. Ergänzungs= 

band. München, Dru> von V. Höfling. 

-- =- f. Scröter. 

Wälli, I. J.: Zürich und die evangeliſ<en Gemeinden des 

Kantons Thurgau na< der Reformation. JIn: Feuilleton der 

„Neuen Zürcher Zeitung“, Nr. 148--153. 

=- =-; Das Reihenauiſche Amt Frauenfeld und ſeine Aimt- 

leute. In: Sonntagsblatt der „Thurg. Ztg.“, Nr. 37--42. 1. Teil. 

-- ==7 Vom Hinterthurgau ins Tößtal. Ebenda Nr. 48--52. 

-- =-? Die Feuersbrünſte in Frauenfeld in den Jahren 1771 
und 1788. Ebenda Nr. 22 und 23. 

- -: Auf dem Tannenberg. In: „Thurgauer Zeitung“ 
Nr. 163, Beiblatt. 

Wegelin, Heinri<: Eine Frühlingsfahrt nac<h Algerien. 

Sonderabdru> aus dem Sonntagsblatt der „Thurgauer Zeitung“ 
1901. II und 60 S. Frauenfeld, Huber & Eo. 

Wehrli, Jul.: Die Verehelichung von im Auslande wohn-
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haften Inländern und Ausländern in der Schweiz. In: Schwei- 

zeriſc<es Zentralblatt für Staats- und Gemeinde-Verwaltung. 

I11. Jahrgang, S. 137---140. 49. Zürich. Buchdrucderei „Effinger- 

hof“ in Brugg. 

Wies8mann, P.: Hinterländiſches Krankenhaus in Heri8au. 

Bericht über das Betriebsjahr 1900. U und 41 S. 89. Herisau, 

Scläpfer & Co. 

Zeitſ<hrift, ſ<weizeriſche für Obſt- und Weinbau. Organ 

des ſc<weizer. Obſt= und Weinbauvereins ſowie der Verſuchsſtation 

und Scule für Obſt-, Wein- und Gartenbau in Wädensweil. Redak- 

tion: Prof. Dr. Müller-Thurgau, Direktor, u. Th. Zſc<okke, Lehrer 

für Obſtbau und Obſtverwertung in Wädensweil. 11. Jahrgang. 

Der Monatsſchrift für „Obſt- und Weinbau“ 38. Jahrgang. 4. 

16 S. 24 Hefte. Frauenfeld, Huber & Co. 

J. Büchi.



Ueberſicht über die Jahresrechnung von 1901. 

Einnahmen. 

An Saldo letzter Rehnung . . . . . . . . . Fr. 474.11 
Staatsbeitrag der Thurg. Regierung . „ 20.-- 
Beitrag der Thurg. Gemeinnüßigen Gefellfkl)aft „ 160.-- 
Jahresbeiträge von 175 Mitgliedern (inkl. Porto) . „ 899.90 
Verkauf von Jahresheften NESSSSSSES „ 68. 65 
Zinſen und Verſchiedenes . „ 21. - 

Total der Einnahmen F 1813. 66 

Ausgaben:* 

1. Jahresheft . . - r - . . Fx B818.40 
1I. Leſezirkel « .- eeee r r - y 16640 
11, Muſeim . . v r - - „ 293,45 
IV. Verſchiedenes . SESSEEN „ 59, 15 

Total der Ausgaben Fr. 1334. 40 

Sämtliche Einnahmen betragen . . . . . . Fr. 1813.66 
Sämtliche Ausgaben betragen . . . . . . . Fr. 1334.40 

Sonmit verbleibt ein Aktivſaldo von . . . . ZIr. 479.,26 

Frauenfeld, im März 1902. 

Der Quäſtor: Prof. Dr. Otto Schultheß.



Mit unſerm Dreine ſtehen im Schriftenaustauſch : 

Aargau, 

AppenzellA.-=Rh. 

Baſel. 

Bern. 

Freiburg. 

St. Gallen. 

Genf. 
Glarus. 

Graubünden. 

Luzern. 

S haffhauſen. 

Teſſin. 

Thurgau. 

a. in der Schweiz. 

Hiſtoriſcche Geſellſchaft des Kantons („Argovia“). 

Gemeinnützige Geſellſ<aft des Kantons. 

(Kantonsbibliothek in Trogen.) 

1. Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft. 

2. Schweiz. Geſellſ<aft f. Volkskunde. 

Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Baſel. 

1. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Arc<hiv“). 

Stadtbibliothek, Bern. 

2. Eidgenöſſiſche Bibliothek. 

1. Societe d'histoire (Archives et Recueil diplom.) 

Mr. Gremand, Pregident de la Soeiete, 

2. Geſchichtsforſc<hender Verein des Kantons 

(„Geſchichtsblätter“). 

Prof. Dr. A. Büchi in Freiburg. 

Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Jahrbuch“). 

Dr. Hermann Wartmann in St, Gallen. 

Societe d'histoire et d'archtologie Gendve. 
Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Jahrbuch“) 
Dr. Dinner in Glarus. 

Hiſtoriſc<-antiquariſ<e Geſellſ<aft des Kantons. 

Hartmann Caviezel, Kommandant in Chur 

(„Jahre8bericht“). 

Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte („Geſ<hic<ts- 

freund“). Prof. I. L. Brandſtetter in Luzern. 

Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons» 

(„Beiträge“). Prof. HIr. Lang in Sc<haffhaufen. 

Dr. Motta, Redakteur des „Bolletino storico 

della Svizzera italiana“, Bellinzona. 

Gomeinnütige Geſellſchaft.
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Waadt. 

Wallis. 

Zürich. 

Baden. 

Bayern. 

Belgien. 

Scriftenaustauſc<h 1902. 

Societe d'bistoire de Ia Suissec romande a TLau- 

Sanne („Memoires et Documents“). 

Geſchichtsforſ<ender Verein von Oberwallis. 
Profeſſor Schmid in Brig. 

1. 
2 <. 

4. 

J. 

Winterthur. Stadtbibliothek. 

Allgemeine geſchicht8forſchende Geſellſchaft 
der Schweiz („Jahrbuch“). 

C. Blöſch, Bibliothekar in Bern. 

Antiquariſc<e Geſellſchaft („Mitteilungen“). 

Bibliothekderantiquar. Geſellſchaft in Zürich. 

Stadtbibliothek(„Neujahrs8blätter der Stadt=- 

bibliothek, des Waiſenhauſes und der Hülfs- 

geſellſchaft“). 

Landesmuſcum. 

b. im Ausland. 

. Kirc<hlich-hiſtoriſcher Verein für Geſchichte, 

Altertumskunde u, <hriſtl. Kunſt der Erzdiözeſe 

Freiburg („Freiburger Diözeſan=-Arc<iv“). 

. Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts-, 

Altertums8- und Volkskunde („Zeitſchrift“). 

Profeſſor pr. F. Pfaff in Freiburg i. B. 

Verein für Geſchic<hte und Naturgeſchichte der 

Baax in Donaueſchingen („Scriften“). 

Breisgauverein Schau-ins-Land („Schau- 

in8-Land“). R. Lembke, Vereinsbibliothekar 

in Freiburg i. B. 

. Verein für Geſchichte des Bodenſee8 und 

Umgebung („Scriften“). G. Breunlin, 

Kaſſier des Vereins in Friedrich8hafen. 

Germaniſches Muſeum („Anzeiger“). 

An das Germaniſche National-Muſeum in 
Nürnberg. 

. Hiſtoriſ<er Verein der Stadt Nürnberg 

(„Mitteilungen“). 

Freiherr v. Kreß, l. Vorſtand in Nürnberg. 

Hiſtoriſcher Verein für S<hwaben und Neu- 

burg („Zeitſchrift“). 
van Orkroy, Bollandiste, 14, rue des Urgulins, 

Bruzelles,



Heſſen. 

Hohenzollern. 

Lichtenſtein. 

Oeſterreih. 

Preußen. 

Reichslande. 

Rußland. 

Sc<hweden. 

Thüringen. 
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1. Hiſtor. Verein des Großherzogtums (Archiv). 

Direktion der Großherzogl. Hofbibliothek in 

Darmſtadt. 
2. Oberheſſiſcher Geſchichtsverein in Gießen. 

Verein für Geſc<hihte und Altertumskunde 

(„Mitteilungen“) in Sigmaringen. 

Hiſtoriſcher Verein in Vaduz. 

1. Vorarlberger Muſeumverein (Jahresbericht). 

2. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg 
(„Zeitſchrift“). 

Prof. Dr. Egger, Bibliothekar in Inns8bruck. 

3. Hiſtoriſcher Verein für Steyermark („Mit- 

teilungen und Beiträge“) in Graz. 

1. Geſellſchaft für pommeriſche Geſchichte und 

Altertumskunde („Baltiſche Studien“). 

Oberlehrer Dr. M. Wehrniann, Friedrich- 

Karlſtr. 19, Stettin. 

2. Aachener Geſchic<t8verein („Zeitſchrift“). 

Cremer'ſ<e Buchhandlung in Aachen. 

3. Frankfurt a. M., Verein für Geſchichte und 

Altertmms8kunde („Arc<iv für Frankfurts 

Geſchichte und Kunſt“) in Frankfurt a. M. 

Hiſtor.-litter. Zweigverein des Vogeſen=-Klubs 

(„Jahrbuch“). Kaiſerl. Univerſitätsbibliothek 

in Straßburg. 

1. Gelehrte eſthniſc<e Geſellſchaft, in Dorpat, 

Livpland. 

2. Kurkändiſc<he Geſellſchaft für Literatur und 

Kunſt. Sektion für Genealogie, Heraldik 

und Sphragiſtik, in Mitau, Kurland. 

1. Kongl. Yitterhets Historie och Antiquitets 

Akademien („Akademiens Monadsblad“) in 

Stockholm. 

Nordiska MuSeet Stockholm. 

3. Kgl. Universitätsbibliothek in Upsala. 

1. Verein für thüringiſc<e Geſchichte und 

Altertumskunde („Zeitſchrift“) in Jena, 

2. Thüringiſc<-ſächſiſcher Vereinfür Erforſchung 

des vaterländiſchen Altertuns („Neue Mit- 

teilungen) in Halle a. d. Saale. 

&
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Württemberg. 

Scriftenaustauſch 1902. 

. Hiſtoriſ<er Verein für württembergiſch 
Franken. („Zeitſchrift“) in Hall a. K. 

2. Herrn Amtsrichter Be>, Ravens8burg 
„Diözeſanarc<hiv“). 

. Königl. Statiſtiſch-topographiſches Büreau 
(„Vierteljahresſchrift für Landes8geſchichte“). 
Profeſſor Dr. J. Hartmann in Stuttgart. 

. Kgl. Haus8- und Staatsarchiv. 
Geh. Archivrat Dr. Stälin in Stuttgart. 

. Kgl. Oeffentlihe Bibliothek in Stuttgart 
(„Württemb, Urkundenbuch“).



Mitglieder-Derzeichnis 
des 

Hiſtoriſchen Vereins des Kantons Thurgau 

1902. 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit 
der Aufnahme in den Verein). 

4 am3 )>- 

Komite: 

. Präſident: Profeſſor Dr. Johannes Meyer in Frauen- 

feld. 13. Juni 1870. 

. Vizepräſident: Dr. Alfr. Fehr, Nationalrat, in Frauenfeld, 

19. Juni 1872. 
Aktuar: Prof. Joſ. Bü<hi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876, 

Quäſtor: Prof. vr. O. Shultheß in Frauenfeld. 1888. 

Konſervator: Prof. Ferd. Is8ler in Frauenfeld. 13. Okt, 
1902. 

Reg.-Rat Aug. Wild in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

. a. Pfarrer J. J. Wälli in Kurzdorf. April 1899. 

Ehrenmitglieder: 

Dr. Keſſelring, H., Profeſſor, in Zürich Y. 16. März 1868. 

9. Höpli, Ulric<, Buchhändler, in Mailand. 1885. 

. Mayer, Aug., alt Notar, in Ermatingen. 27. Juli 1896- 

(Mitglied ſeit 1872). 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen oder Daten vorkommen, 

ſo bitten wir, die Korrekturen derſelben den1 Vereinspräſidenten 

mitzuteilen. 
2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benußen wünſchen, 

mögen ſi< des8wegen an den Kurator, Hrn. Bibliothek-Abwart 

Gottl. Rikenmann auf dem Regierungsgebäude wenden.
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Mitglieder : 

. v. Althaus, C., Freiherr, k, und k. Oberſtlieutenant a. D., 

Dreiſamſtr. 41 in Freiburg i. Br. 1883. 

. Altwegg, Otto, Notar, in Märſtetten. 22. Aug. 1892. 

- Ammann, Alfr., Pfarrer, in Dießenhofen. 27. Juli 1896. 

Ammann, Aug. F., auf Seeburg, Kreuzlingen. 1888. 

. Dr. Apli, Alfr. J., Dekan, in Zürich 1I1. 8. November 1859 

. Bächler, Alb., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Ba<gmann, H. J., Bundesrichter, in Lauſanne. 22. Aug. 

1882. 

. Bär, J., Major, in Arbon. 20. Auguſt 1900. 

. Dr. Baumgartner, Guſt., Pfarrer, in Dießenhofen. 26. Okt. 
1864. 

Beerli, Adolf, Gerihtspräſident, in Kreuzlingen. 2. Juni 1890. 

. Berger, J. J., Pfarrer, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Beyerle, Karl, Recht8anwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1900. 

. Dr. Bins8wanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

4. Dr. Biſſegger, Z., Arzt, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Biſſegger, W., Redakteur, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 

. Bommeli, G.,, Lehrer, in Frauenfeld. 9. Oktober 1899. 

7. Böhi, Albert, Regierungsrat, in Frauenfeld. 1891. 

- Braudlin, Hermann, Fabrikbeſiger, in Frauenfeld. 6. Sep= 

tember 1886. 

. Braun, C. Friedr., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 10, Okt. 1867. 

. Brenner, Konrad, Pfarrer, in Sirnac<h. 4. Juni 1879. 

. Brugger, Emil, in Berlingen, 1891. 
. Bruügger-Sc<hoop, I., in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882. 

. Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17. Okt. 1883. 

. Brüſch weiler, Joh., Notar, in Shochersweil. 9. Okt. 1899. 

. Bü<hi, Sigmund, Pfarrhelfer, in Weinfelden. 1901. 

. Büeler, Guſt., Rektor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

- Bühler, Joſ., Pfarrer, in Müllheim. 27, April 1900. 
. Bürgi, Karl, Schloß Wolfsberg. 15. Zuli 1901. 

- Bürgis, J. K., Notar, in Sulgen. 1893, 

Chriſtinger, Jakob, Dekan, in Hüttlingen. 21. Okt. 1861. 
. Dr. Deu<her, Adolf, Fürſpre<, in Kreuzlingen. 1888, 

. Dikenmann, U., Pfarrer, in Wigoltingen. 1895. 

. Dünnenberger, Konrad, Kaufmann, in Weinfelden. 22. 

Auguſt 1882.



66. 

. Haffſter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

. Haffter, J. Heinr., Bankpräſ., in Weinfelden. 22, Aug. 1882. 
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Eder, L, Verhörrichter, in Frauenfeld. Dezember 1889. 

. Dr. Egloff, I. Konr., Regierungsrat, in Frauenfeld. 22. 

Auguſt 1882. 

. Dr. Elliker, H., Fürfprech, in Weinfelden. Okt. 1889. 

. Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

. Feer, Max, Fabrikant, in Frauenfeld. 27. April 1900. 

. Fehr, Viktor, Oberſt, in Ittingen. 4. Juni 1879. 

. Fehr=-Häberlin, Albr., Kantonsrat, in Mannenbach. 1891. 

51. 
. Fink, Alfred, Pfarrer, in Emmishofen. 27. Juni 1896. 

. Fopp, I. P., Pfarrer, in Schönholzersweilen. 1863. 

. Frey, J., Seminardirektor, in Kreuzlingen. 1898. 

. Friedländor, D., in Ermatingen. 22. Auguſt 1882. 

. FucH8, Dan., Sekundarlehrer, in Romans8horn. 1898. 

. Gentſ<, Ulr., Straßeninſpektor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882 

. Dr. Germann, Ad., Nationalrat, in Frauenfeld. 12. Aug. 1882. 

. Graf, J. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22. Aug. 1882. 

. GuhHl, Ulr., Redakteur, in Frauenſeld. 26. Oktober 1864. 

. Gull, Ferd., Kaufmann, oberer Graben 33, in St. Gallen. 

Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 

3. Oktober 1887. 

. Häberlin, Albert, Poſtverwaltung, in Kreuzlingen. 22. Aug. 

1882. 

. Häberlin, F. E., Fabrikant, in Müllheim. 27. April 1900, 

. Häberlin, I. G., in Märſtetten. 1888. 

65. v. Häberlin, Karl, Profeſſor, Maler, Shloß Wyden. 15 Zuli. 

1901. 

Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22, Aug. 1882. 

Haffter, Paul, Schloß Berg. 1899. 

. Hagen, ZJ., Redakteur, in Frauenfeld. 1891, 

. Dr. Hanhart, E., Arzt in Stekborn. 8. Oktober 1894. 

. Hanstlin, A., Kaufmann, in Dießenhofen. 1883. 

. HanStlin, Friedr., Maler, in Dießenhofen. 17. Okt. 1883. 

. Haſenfraß, I., Bankdirektor, in Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 

. Haus8mann, Guſtav, Lehrer, in Ste>born. 7. Okt. 1895. 

. Hebting, Alb., Statthalter, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

- Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17, Juni 1880. 

. Heit, Philipp, Oberſt, in Münchweilen. 1885. 

79. v. Herder, A., Schloß Salenſtein. 6, September 1886.



101. 

102. 
103. 
104. 

105. 
106. 
107. 

108. 

109. 

110. 
111. 

112. 
113. 

114. 

115. 

Mitgliederverzeichnis 

. Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

. Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869. 

2. Heß, Hermann, Kantonsrat, in Amrisweil. 9. Oktober 1899. 

Heß, Karl, in Berlingen. 9. Oktober 1899. 

Dr. Hofmann, Emil, Nationalrat, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

. Hohermuth, Auguſt, Gem.-Ammann, in Riedt. 1893. 

. Huber, Rud., Fürſpreh, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894. 

.- Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

. Kaifſer, Ludwig, Eliſabethenſtr. 54, in Baſel. 22. Aug. 1882. 

- Kappeler, Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1886. 

. Kappeler, C. A., Negotiant, Bahnhofſtr., St. Gallen. 1893. 

- Kappeler, Ernſt, Pfarrer, in Ober-Neunforn. 

. Keller, Auguſt, Pfarrer, in Egel8hofen. 1898. 

93. 

. Keſſelring, Friedrich, Major, Bachtobel. 1886. 

95. 
. Keßler, A., in Müllheim. 27. April 1900. 

. Kornmeier, J., Dekan, in Fiſchingen. 3. Okt. 1887. 

. Dr. Kreis, Alfr., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

.- Kreis, I. G.,, a. Dekan, in Kradolf. 15. Juli 1901. 

Keller, Konrad, Pfarrer, in Bürglen. 22. Auguſt 1892. 

Keſſelring, Hermann, Profeſſor, in Glarus. 22. Aug. 1882. 

Kreis, Z. U., Partic,, in Müncden, Thierſchſtraße 27 1. 

17. Oktober 1888. 

Krucer, Th., Pfarrer, in Tänikon. 6. September 1886, 

Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in Winterthur. 1883. 
Kuhn, Joh., Kaplan, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Kundert, Bankdirektor, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 

Kurz, Johann, Pfarrer in Güttingen. 13. Okt, 1902. 
Labhart, Hr<., Pfarrer, in Romanshorn. 6. Sept. 1886. 

P. Lautenſc<lager, Andreas, Statthalter auf Sonnenberg. 

8. Oktober 1894. 

Leiner, Otto, Stadtrat, z. Malhaus, Konſtanz. Jan. 1902. 

Dr. Leumann, E., Univerſitätsprofeſſor, in Straßburg. 

11. Zuni 1900. 

Dr. Leumann, Julius, Profeſſor, in Frauenfeld. 1901. 

Leumann, Konr. a. Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882. 

Lötſc<her, Alois, Stadtpfarrer, in Frauenfeld. Dezbr. 1901. 

Martin, W., Arhitekt, in Kreuzlingen. 8. Oktober 1894. 

Mauc, Hafner, in Mazingen. 22. Auguſt 1882. 

Meier, Jakob, Pfarrer, in Sulgen. 1893.



116. 
118. 
119. 

120. 

121. 
122. 

123. 

124. 
125. 

126. 

127. 
128. 

129. 
130. 

131. 

132. 

133. 

134. 

135. 
136. 
137. 

138. 
139. 

140, 

141. 
142. 

143. 

144. 

146, 

146. 

147. 

148. 

149. 

150. 

151. 
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Meili, Aug., Bezirksſtatthalter, in Frauenfeld, 22, Aug. 1882. 

Meßger, Konrad, Maler, in Weinfelden. 1875. 

Me yerhans, Auguſt, Fürſprech, in Zürich. 1891, 

Michel, Alfred, Pfarrer, in Dußnang. 27. Juli 1896, 
Müller, Herm., Pfarrer, in Romanshorn. 6, März 1868. 

Müller, Frid., Buchdruereibeſiger, in Frauenfeld. 

Dr. Nagel, Ernſt, Pfarrer, in Märſtetten. 1895, 
Dr. Nägeli, O., Bezirksarzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872. 

Nater, Jak., a. Friedensrichter, in Kurzdorf. 22. Aug. 1882. 

Nater, Johann, Oberlehrer, in Aadorf. März 1895. 

Piſ<l, C., Apotheker in Stexborn. 15. Juli 1901. 

v. Planta, Gutsbeſizer, in Tänikfon. 20. Dezember 1895. 

v. Raded>, Friedrich, Emmishofen. 15. Juli 1901. 

Ramſperger, Edw., Oberrichter, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Dr. Reiffer, Konr., Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Rieſer, Seb., Pfarrer, in Klingelzell. 1897. 
Dr. Aug. Freiherr v. Rüpplin, Stadtpfarrer, in Ueberlingen. 

27. April 1900. 

Dr. Karl Freiherr v. Rüpplin, Gr. Kammerherr und Land- 

gerichtsrat, in Konſtanz. 8. Oktober 1894. 

Rutishauſer, I., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz 4. Juni 1879. 

Dr. Sandmeyer, Joh. Traugott, Re<htsanwalt, in Frauen- 

feld. 22. Auguſt 1882. 

Saurer, Ad., Maſ<inenfabrikant, in Arbon, 20. Aug. 1909. 

S Haltegger Friedr., Pfarrer, in Frauenfeld. 2. Juni 1900 

S <Haltegger, J. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 
S<erb, Albert, Ständerat, in Biſch<hofszell, 1862. 

Sc<herrer-Füllemann, I., Nationalrat, in St. Gallen, 

22. Auguſt 1882. 
S<hildkneht, J., Lehrer, in Romans8horn. 9. Okt, 1889. 

S <ilt, Viktor, Apotheker, in Frauenfeld. 15. Juli 1901. 

S<hläpfer, Werner, Buchdrucder, in Weinfelden. 2. Juni 1890. 

S<latter, JZoj., Pfarrer, in Kreuzlingen. 1893, 

S <h mid, Eugen, Rechtsanwalt, in Frauenfeld. 

Dr. S<mid, Mſgn., Direktor, in Fiſchingen. 22. Aug. 1882. 

S<neller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

S<ober, Ferd., Geiſtl, Rat und Dompfarrer, in Freiburg 

im Brei8gau. 2. Juni 1890. 

Sduſter, Ed., Pfarrer, in Stettfurt, 1885.
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S<weizer, Th. O., Fabrikdirektor, im Murkhart, bei 

Frauenfeld. 1897. 

Seiler, Jean, Kaufmann, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Som, J. Anton, Pfarrer, in Ga<hnang. 1872. 

Dr. Spiller, Reinh., Profeſſor, in Frauenfeld. 9. Okt. 1899. 

Stähelin, Emil, Kaufmann, bei Hrn. Salis-Boſch & Cie., 

in Genua. Oktober 1899. 

Steiger, Alb., Oberſtlieut., in St. Gallen. 22, Aug. 1882, 

Dr. Stoffel, S., Direktor der Gotthardbahn, in Luzern. 

4. Juni 1879. 

Stred>eiſen, Konrad, Arzt, in Romanshorn, 22. Aug. 1883. 

Dr. v. Streng, Alfons, Bezirksgericht8präſident in Sirnach. 

22. Auguſt 1882. 

Suter, Fridolin. Pfarrer, in Ste>kborn. 1895. 

Täſc<ler, J. A., Pfarrer, in Bußnang. 8. Oktober 1894. 

Dr. Better, Ferd., Univerſitätsprofeſſor, in Bern. 8. Okt, 1894. 

Vogt, Alb., Oberlehrer, in Riga (Livland). 22. Aug, 1882. 

Dr. Walder, Ernſt, Profeſſor, in Züric) V. 22. Aug. 1882. 

Wegetlin, R., Direktorial-Aſſiſtent am Lande8muſeum in 

Züric<h. 3. November 1899. 
Wehrlin, Eduard, Friedensrichter, in Biſchofszell. 

27. Juli 1896. 
Weidmann, Rudolf, Pfarrer, in Kir<berg. Januar 1902. 
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Corrigenda 
zum Aufſaß in dieſem Hefte über Ulrich Hugwald, 

genannt Mutius: 

9, Zeile 1 von unten lies: Hermann ſtatt Herrmann. 
9 

30 
59 
60 
66 

66 

68 
73 
74 

75 

„ 

„ 

X 
| 

M 
| 

X 
X 

4 
17 

„ Thommen ſtatt Thommenn. 

oben „ Vorgehen ſtatt Vergehen. 

unten , 41314 ſtatt 1815. 

oben „ Als ſtatt Aals. 
„ - „daß“ am Ende der Zeile iſt 

zu ſtreichen. 

„ „ ſegen ſtatt ſege. 

„ » lebend ſtatt lobend. 

Beilage 1V ſtatt IX. 
unten Schluß der Zeile lies: dir ſtatt die. 

„» dlies (ingenia) ſtatt (ingenior).


